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Die Musen kommen Dicbt za kan 
Wer die Fünf-Tage-Woche in der Schule will, muß Stundenkürzungen in 

Kauf nehmen. Das Schaubild. zeigt, daß die Bilanz bei den musischen 
Fächern dennoch positiv ist. Ihr Verlust an Pflichtstunden wird durch ver­
stärkten Wahlpflicht-Unterricht mehr als ausgeglichen. Erhielt ein Haupt­
schüler während seiner neun Schuljahre bisher 792 Stunden Kunst- und 

Musikunterricht, so soll seine Höchstgrenze nun auf 1044 Stunden klettern. 
Auch Realschüler und Gymnasiasten erwartet ein größeres Angebot. 

Rekordhalter bleiben die Schüler der Musischen Gymnasien. 



HAUPTSCHÜLER 
in 9 Jahren 

bisher 
720--1296 
Stunden 

REALSCHÜLER 
in 10 Jahren 

GYMNASIAST 
in 13 Jahren 

MUS. GYMNASIAST 
in 13 Jahren 

Viel Theater 
DIDKaDSI 
uadMasik 

A 
usgerechnet zur fröh­
lichen, seligen Weih­
nachtszeit verwan­
delte sich die bayeri­

.sche Bildungslandschaft 
1976 in ein Schlachtfeld. 
Rundfunk, Fernsehen und 
Presse hallten wider vom 
Kampfruf: "Rettet die mu­
sische Bildung!" Der Feind 
ward im bayerischen Kul­
tusministerium ausgemacht. 
Dort plane man - sozusa­
gen im Handstreich - den 
Mord an den Musen. 

Den Fächern Kunster­
ziehung und Musik solle es 
drastisch an den Kragen 
gehen, ihr Anteil im Stun­
denplan brutal zusammen­
gestrichen werden. 

Bei genauerer Betrach­
tung entpuppt sich der 
Krach um Kunst und Chor­
gesang als blinder Alarm. 
Weder von der "Diskrimi­
nierung des musischen Ler­
nens" noch vom "Ende der 
schöpferischen Erziehung" 
kann die Rede sein. 

Wo Ängstliche eine Am­
putation an Haupt und 
Gliedern, eine Verurteilung 
der Musen zum Kümmer­
dasein befürchten, ist nichts 
anderes im Gange als eine 
notwendige Umstellung in 
den Stundenplänen. Und 
zwar nicht nur bei Kunst­
erziehung und Musik. Not­
wendige Umstellung - war­
um? 

Bitte umblättern 

Masiklllld 
KaliSterziehung 

ln der 
Grundschule 
künftig/bisher 

r:-:-: I Pflichtstunden der 
:~:> welterführ. Schulen 
::::::: künftig/bisher 

Wahlpflichtangebot 
der weiterführenden 
Schulen 
künftig/bisher 
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Bayerns Kulturpolitiker haben die Schul­
streß- Diskussion des letzten Jahres ernst­
genommen und versucht, Konsequenzen zu 
ziehen. Ziel ist es, die bisher bestehenden 34 
oder gar 36 wöchentlichen Pflichtstunden 
der Schülerherunterzuschrauben auf30 Stun­
den. Das schafft Luft für freie Nachmittage, 
den freien Samstag, kurz für mehr Freizeit. 

Allen Fachleuten ist seit langem klar: Der 
Weg zur entstreßten Schule geht nur über 
Kürzungen im Stunden-Soll und über die 
Entlastung der Lehrpläne. Wo aber gehobelt 
wird, da fallen zwangsläufig Späne. Die 
neuen Stundentafeln, die das Kultusmini­
sterium im letzten Herbst vorlegte, zeigen: 
Wenn man mitder30-Stunden-Woche 
ernstmachen und die Schüler wirksam ent­
lasten will, müssen viele Fächer Federn las­
sen und Unterrichtszeit opfern. Gerupft 
wurden vor allem die Fremdsprachen, aber 
auch Deutsch, Mathematik und Naturwis­
senschaften. Englisch zum Beispiel büßt in 
allen Realschulzweigen drei Wochenstun­
den ein, Mathematik in der Wahlpflicht­
fächergruppe I ebenfalls drei Stunden. Die 
Gymnasien werden gleich mit vier Wochen­
stunden Latein zur Ader gelassen, verteilt 
auf die Klassen sieben bis zehn. 

Auch Musik und Kunsterziehung bleiben 
nicht ungeschoren. Weder an Haupt- und 
Realschulen noch am Gymnasium.ln unter­
schiedlichem Ausmaß heißt es Abschied 
nehmen von bisherigen Pflichtstunden. 
Während aber in anderen Fächern ersatzlos 
gestrichen wurde, kommen die Musen ver­
gleichsweise gut weg; denn- das wird ge­
flissentlich verschwiegen- der musische 
Unterricht wurde nicht.nur gekappt, sondern 
an anderen Stellen erweitert und ausgebaut! 

Unsere Jüngsten in den ersten beiden 
Grundschulklassen erhalten beispielsweise 
außer dem bisherigen Angebot ein ganz 
neues Musenfach, nämlich .. Musik und Be­
wegungserziehung". Auch von der dritten bis 
zur sechsten Klasse, also weitere vier Jahre 
lang, werden die Volksschüler künftig eine 
Wochenstunde Musik mehr im Stundenplan 
finden. Und vor allem: Für unsere Haupt­
schüler, Realschüler und Gymnasiasten 
wurde im .. Wahlpflicht-Bereich" wesentlich 
mehr musischer Unterricht eingebaut als je 
zuvor. Ein Hauptschüler der neunten Klasse 
zum Beispiel muß hier von sechs Fächern 
zwei belegen. Bisher gehörte kein musisches 
dazu. Neuerdings zählt auch Kunsterziehung 
zu seinen "Wahlpflicht- Fächern". 

Ergebnis: Jederbayerische Bub, jedes 
Mädchen, gleich welcher Schule, kann 
nicht nur die Kürzungen in den musischen 
Fächern ausgleichen, sondern auf Wunsch 
sogar mehr musischen Unterricht erhalten. 
Einzige Voraussetzung: Der Schüler muß 
sein Unterrichtsprogramm entsprechend 
zusammenstellen. Um wieviel er dabei künf­
tig im Bereich der musischen Fächer besser 
fahren kann als bisher, zeigt das Schaubild 
auf der Seite 3. 

Alles in allem: Das geschickt inszenierte 
Krisendrama um Bayerns musische Bildung 
bestand in der Hauptsache aus Theater-
donne~ e 

eh f "rs Leben: Hauswirtschal 
Eine Sa e u 

·' 



C 
armen (16) hat gut 
lachen. Ihre Ausbil­
dung endet nicht in 
einer Sackgasse. Sie 

hat eme Schule gewählt, 
die ihr viele Wege öffnet : 
eine Berufsfachschule. Zahl­
reiche Fachrichtungen die­
ses Schultyps gibt es in 
Bayern. S & W-Leser t<ennen 
schon eine ganze Reihe 
von ihnen, z. B. für land­
wirtschaftliche Berufe, für 
Keramik, Glas und Schmuck, 
für Holzbildhauer und 
Schnitzer, für Geigenbauer, 
für Korbflechter, für Arzt­
helferinnen, für Fremdspra­
chenberufe. 

Carmen besucht eine Be­
rufsfachschule für Haus­
wirtschaft und Kinderpfle­
ge. Nach dem Abschluß der 
Hauptschule trat sie hier 
ein. ln zwei Jahren wird 
sie ihre Ausbildung been­
det haben. 79 Berufsfach­
schulen dieser Art stehen in 
Bayern. 11 000 Madchen 
und Jungen lassen sich hier 
in Hauswirtschaft und in 
Kinderpflege ausbilden. 

Während im ersten Schul­
jahr der Unterricht beic!er 
Fachrichtungen noch weit­
gehend übereinstimmt, ga­
belt er sich im zweiten Jahr 
je nach Schwerpunkt ent­
weder in Hauswirtschaft 
oder in Kinderpflege. Die 
beiden Zweige waren bis­
her nicht so deutlich von­
einander unterschieden. 
Aber in den letzten Jahren 
gewannen beide Berufe zu­
nehmend eigenes Profil. 
Dieser Entwicklung auf dem 
Arbeitsmarkt passen sich 
die Berufsfachschulen an. 
Im Herbst 1977 tritt eine 
Neuregelung in Kraft, die 
der Spezialisierung Rech­
nung trägt. Aber trotz der 
Trennung in die Berufe 
Hauswirtschaft oder Kinder­
pflege bleibt es nach wie 
vor das Ziel der Schulen, 
vielseitige und beruflich be­
wegliche junge Leute ins 
Arbeitsleben zu entlassen. 

Die Hälfte des Stunden­
plans der Berufsfachschulen 
fi.ir Hauswirtschaft und für 
Kinderpflege beanspruchen 
die praktischen Fächer. 

BIHe umbliHern 

Wohin nach der Hauptschule? S&W stellt zwei Wege vor. 
5 
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"Nahrungszubereitung", 
"Texti larbeit", "Haus- und 
Textilpflege" gibt es in bei­
den Ausbildungsrichtungen, 
aber mit unterschiedlicher 
StundenzahL ln Hauswirt­
schaft kommt "Gestaltung" 
dazu. Die künftigen Kinder­
pfleger haben noch "Sozial­
pflegerische Praxis", ,, Übun­
gen zur Gesundheitslehre" 
sowie " Kunst- und Werk­
erziehung". 

S & W hat sich die fach­
praktische Ausbildung vor 
Ort angesehen. Die vielen 
jungen Köche in den Lehr­
küchen verdarben durchaus 
nicht den Brei. Unter ihren 
Händen entstanden fett­
arme, eiweißreiche Gerichte 
und kalorienarmes Gebäck. 
Sie hantierten mit Römer­
topf, Dampfdrucktopf und 
KontaktgrilL "Ein moderner 
Haushalt ist ohne Technik 
undenkbar" , erklärt Frau 
Weigert, Studiendirektorin 
an der Berufsfachschule in 
Starnberg. "Daher lernen 

Der Pillenknick macht manches Puppen-Spiel überflüssig. 
Die Arbeitsplätze für Kinderpflegerinnen werden rar. 

Berufsfachschulen bilden Profis 
unsere Schüler, mit elektri­
schen Haushaltsgeräten um­
zugehen, sie richtig einzu­
setzen und zu pflegen." Im 
Fach "Textilarbeit" lernen 
die Schüler, wie man einen 
Sch11itt abnimmt, den Stoff 
zuschneidet, ein Kleidungs­
stück selbst näht, ändert 
und ausbessert. Wer das 
kann, wirtschaftet sparsam 
und bringt es in seiner 
Freizeit obendrein zu man­
chem " Modellkleid". Was 
ist zu tun, wenn das Baby 
schreit, das Kleinkind bockt, 
der ABC-Schütze die Haus­
aufgabe verweigert? Im so­
zialpflegerischen Praktikum, 
das in Kindergärten oder 
Heimen stattfindet, lernen 
es die Berufsfachschüler. ln 
"Kunst- und Werkerzie­
hung" geht es um Bastei­
techniken, mit denen man 
Kindern die Langeweile 
vertreibt, ihre Phantasie an­
regt, ihren Geschmack bil­
det. 

Die praktische Ausbil­
dung begleitet und vertieft 
der fachtheoretische Unter-

richt. Der Schüler soll wis­
sen, warum frisches Gemü­
se eine möglichst kurze 
Kochzeit haben muß, wel­
che Geräte für die Diätkü­
che besonders geeignet 
sind, was unter dem Cho­
lesterinspiegel zu verstehen 
ist, wann Eier der Güteklas­
se A zugerechnet werden, 
welche Kleidungsstücke das 
"Wollsiegel" tragen dürfen, 
womit man Teppichböden 
möglichst keimfrei hält, wie 
man eine Haushaltsbuch­
führung anlegt. All das ver­
mitteln theoretische Fächer 
wie Ernährungslehre, Haus­
haltskunde, Wirtschaftsleh­
re. Für Kinderpfleger gibt es 
Erziehungs- und Gesund­
heitslehre, außerdem ein 
eigenes Fach über pädago­
gische Methoden. 

Zum fachpraktischen und 
fachtheoretischen Unterricht 
kommen die allgemeinbil­
denden Fächer Deutsch, 
Sozialkunde, Religionslehre 
und Sport. Insgesamt ergibt 
das 33 bis 35 Stunden 
Pflichtunterricht pro Wo-

ehe. Daneben kann der 
Schüler im Wahlunterricht 
besondere Interessen pfle­
gen wie Kurzschrift, Maschi­
nenschreiben, Musik, f 
lisch. 

Hausmann und 
Hausfrau mit Diplom 

Die Ausbildung an den 
Berufsfachschulen für Haus­
wirtschaft und für Kinder­
pflege dauert zwei Jahre. 
Wer die Abschlußprüfung 
besteht, nennt sich "Haus­
wirtschafter(in)" oder 
"staatlich geprüfte(r) Kin­
derpfleger(in) ". 

Kinderpfleger arbeiten im 
Familienhaushalt. in Krip­
pen, Heimen oder Kinder­
gärten. Sie beaufsichtigen 
und beschäftigen die Kin­
der, spielen und lernen mit 
ihnen. Aber sie kümmern 
sich auch um Körperpflege, 
Kleidung und Ernährung 
der Kinder und sorgen für 
saubere, ordentliche Räu­
me. Sie helfen also nicht 



nur bei der Erziehung, son­
dern erledigen auch man­
cherlei Hausarbeit. 

Der starke Rückgang der 
burtenzahlen verringert 

unehmend die Berufschan­
cen der Kinderpfleger in 
den Kindergärten. Darum 
verlagert sich ihr Berufsfeld 
je~t mehr und mehr in den 
Familienhaushalt 

Auch die " Hauswirtschaf­
ter" sind, soweit sie nicht 
im Hotel- und Gaststätten­
gewerbe arbeiten, meist in 
privaten Haushalten tätig. 
Sie bereiten die Mahlzeiten 
zu, pflegen die Wohnung, 
erledigen Einkäufe. Sie 
kümmern sich um Rein i­
gung und Instandhaltung 
der Kleidung. Meist arbei­
ten sie nach Anweisung, 
aber sie müssen auch für 
einige Zeit den Haushalt 
selbständig führen können. 
Familien und Heime suchen 
immer wieder Hauswirt­
schafter. 

Ein Tarifvertrag regelt die 
Arbeitszeit und die Bezah­
lung. Der Verdienst liegt 

zwischen 800 und 1300 DM 
monatlich. 

Für viele jungen und 
Mädchen ist der Abschluß 
einer Berufsfachschule der 
Grundstock für eine ' zusätz­
liche Berufsausbildung. Fer­
tige Hauswirtschafter und 
Kinderpfleger qualifizieren 
sich weiter durch den Be­
such von Fachschulen, zum 
Beispiel für Altenpflege 
oder Heilerziehungspflege. 

Eine besondere Attrak­
tion der Berufsfachschulen 
für Hauswirtschaft und für 
Kinderpflege ist, daß sie 
Hauptschüler mit dem qua­
lifizierenden Abschluß zur 
" Fachschulreife" führen . Sie 
entspricht der "Mittleren 
Reife''. Vermehrter Unter­
richt, zum Beispiel in 
Deutsch, Englisch und Ma­
thematik, sowie ein ange­
hängtes drittes Schuljahr 
unterscheiden ihren Ausb il­
dungsgang von dem der an­
deren Berufsfachschüler. 

Viele Mädchen und Jun­
gen gehen diesen Weg. Sie 
erschließen sich damit den 

Zugang in eine Reihe wei­
terführender Schulen: Da 
sind zunächst die Fach­
akademien für Hauswirt­
schaft und Sozialpädagogik, 
wo man Erzieher oder 
Hauswirtschaftsleiter wer­
den kann. Eine andere 
Chance ist die Fachober­
schule. ln nur einem Jahr 
erwerben hier Absolventen 
der Berufsfachschule die 
Studienberechtigung für die 
Fachhochschule. Ein dritter 
Weg ist die Berufsober­
schule. Hier erreicht man in 
zwei Jahren die fachgebun­
dene Hochschulreife. Und 
wer die allgemeine Hoch­
schulreife anstrebt, geht 
drei Jahre lang an ein Kol­
leg. 

Nicht zuletzt wegen die­
ser Vielzahl von Anschluß­
wegen, die bis zur Univer­
sität führen, sind die Be­
rufsfachschulen für Haus­
wirtschaft und für Kinder­
pf lege gut besucht. Längst 
sind sie auch nicht mehr 
rein weibliche Domänen. 
Junge Männer haben sich 

die Kinderpflege erschlos­
sen und sind auch in der 
Hauswirtschaft im An­
marsch. Freilich noch als 
Minderheit. 

Preiswerte Internate 

Wer von seinem Wohn-
ort aus keine der 79 Be­
rufsfachschulen für Haus­
wirtschaft oder für Kinder­
pflege erreicht (Adressen 
nächste Seite), wählt eine 
der 29 lnternatsschulen. 
Die Kosten für die Heim­
unterbringung liegen zwi­
schen 260 und 380 Mark. 
Die meisten Internate un­
terhalten die Kirchen, die 
aus ihren eigenen Mitteln 
oft erhebliche Summen für 
den Betrieb zuschießen. 
Das erklärt die teilweise 
sehr günstigen Preise für 
die Unterbringung im Heim 
und das niedrige Schulgeld. 
An einigen Schulen liegt es 
bei 50 Mark im Monat, die 
der Staat in jedem Fall er­
stattet. Andere Schulen, die lillll.... 

Bitte umblättern ". 
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kostendeckend arbeiten 
müssen, verlangen monat­
lich bis zu 200 Mark. Dane­
ben fallen pro Schüler noch 
etwa 30 Mark an für Ar­
beitsmaterial. 

übrigens: Auch Schüler 
der Berufsfachschulen für 
Hauswirtschaft und Kinder­
pflege können Ausbildungs­
beihilfe beantragen nach 
dem Bundesausbildungsför­
derungsgesetz. Wohnen sie 
bei den Eitern, liegt der 
Höchstsatz bei 235 Mark, 
sind sie im Heim unterge­
bracht, bei 440 Mark. 

Der Andrang zu den Be­
rufsfachschulen für Haus­
wirtschaft und für Kinder­
pflege ist in den letzten 
Jahren groß geworden. Da­
her können die meisten 
Schulen nicht mehr alle Be­
werber aufnehmen. S & W 
rät, sich frühzeitig mit der 
Schule, die man besuchen 
möchte, in Verbindung zu 
setzen. Bei einigen emp­
fiehlt sich das schon wäh­
rend der 8. Klasse; bei den 
meisten genügt es, wenn 
man mit dem Zwischen­
zeugnis der 9. Klasse an­
f~gt • 

Veneichnis der 
Berufsfachschulen 
für Hauswirtschaft 
und für Kinder­
pflege in Bayem 

UNTERFRANKEN 
8750 Aschaffenburg, Krieg­
straße3, T. 06021/42578 

8728 Haßfurt, Hofheimer 
Str. 14-16, T. 0 9521/8403 

8729 Hofheim, Rügheimer 
Str. 182, T. 095 23/3 38 

8722 Lülsfeld, T. 0 93 82/ 
8534, privat, mit Heim 
(38 Plätze, 350,- DM) 

8732 Münnerstadt, Schüt­
zenstr. 32, T. 0 97 33/93 56 

8703 Ochsenfurt, Pesta­
lozzistr. 4, T. 09331/1500 

8720 Schweinfurt, lgnaz­
Schön-Str. 10, 
T.09721/85870 

8700 Würzburg, Königsber­
gerStr. 46, T.0931!75855 

8702 Zell a. Main, Hauptstr. 
1, T. 09 31 /59 50 77, privat, 
mit Heim (72 Plätze,350,-DM) 
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OBERFRANKE_N 
8660 Ahornberg (Landkreis 
Hof), T. 09292/347 

8600 Bamberg, Stefanspl. 2, 
T. 09 51/2 36 22, privat, mit 
Heim (56 Plätze, 350,-DM) 

8630 Coburg, Allee 12 ( ge- . 
genwärtiger Schulort: 8631 
Großwalburg), 
T. 09561/94242 

8550 Forchheim, Egloff­
steinstr. 33 (gegenwärtiger 
Schulort: 8553 Niedermirs­
berg), T. 0 91 91 /8 96 33 u. 
89433 

8640 Kronach, Siechen­
angerstr.13, T.09261/2116 

8570 Pegnitz, Amberger 
Str. 133, T. 09241/27 60 

MITTELFRANKEN 
8800 Ansbach, Brauhaus­
str. 9b, T. 09 81 /8 77 51 

8510 Fürth, Theresienstr. 15, 
T. 0911/771430 u. 77 2281 

8820 Gunzenhausen, Post­
fach 120, T. 0 98 31/22 62, 
privat 

8552 Höchstadt a. d. Aisch, 
Kerschensteinerstr. 3, 
T. 0 91 93/2 57 

8806 Neuendettelsau, 
Waldsteig 9, T. 09874/454, 
privat, Zusammenarbeit mit 
Heimen am Ort 

8500 Nürnberg, Pilotystr. 4, 
T. 0911 /35 41 57 

8803 Rothenburg o. d. 
Tauber, Herrngasse 17, 
T. 09861 !771 
8533 Scheinfeld, Landwehr­
str. 26, T. 0 91 62/5 56 

OBERPFALZ 
8482 Neustadt a. d. Wald­
naab, Bildstr. 15, 
T. 09602/7055, Zusammen­
arbeit mit Heimen am Ort 

8474 Oberviechtach, 
Teunzer Str., T. 096 71/5 92 

8400 Regensburg, Platt­
lingerStr. 24, T. 0941/561397. 
Zusammenarbeit mit Heimen 
amOrt 
8400 Regensburg, Ziegel­
weg 1. T. 0941/501 2480 

8458 Sulzbach-Rosenberg, 
Dieselstr. 33, T. 09661/27 77 

SCHWABEN 
8890 Aichach, Steubstr. 3, 
T. 082 51/27 56 
8900 Augsburg, Maxi­
milianstr. 79, T. 0821/3 244190 

8900 Augsburg, Prediger­
berg 1, T.0821/3244189 

8900 Augsburg, Inneres 
Pfaffengäßchen 3, T. 08 21 I 
3 59 66 u. 51 92 52, privat, mit 
Heim (11 0 Plätze, 300,- DM) 

8850 Donauwörth, Kloster­
gasse 3, T. 09 06/16 92, privat, 
mit Heim (50 Plätze, 300,-DM) 

8904 Friedberg, Kustos­
Trinkl-Str. 3, T. 0821/601210 

8870 Günzburg, Am Stadt­
bach 5, T. 08221/6445 

8861 Hochaltingen, 
Hauptstr. 71, T. 0 9086/2 26, 
privat, mit Heim (22 Plätze, 
300,-DM) 

8884 Höchstädt, Prinz­
Eugen-Str.13. T.09074/785 

8970 lmmenstadt, Misse­
ner Str. 2-4, T. 083 23/61 73 

8950 Kaufbeuren, Friedens­
str. 2. T. 08341/8301 

8960 Kempten, Ostbahnhof­
str. 57, T. 08 31 /2 55 55 

8960 Kempten-Lenzfried, 
Gerhardingerweg 4, T. 08 31 I 
7 33 51, privat, mit Heim 
(36 Plätze, 320,- DM) 

8990 Lindau, Bregenzer 
Str. 1-3, T. 08382/4405, 
privat, mit Heim (57 Plätze, 
380,-DM) 

8940 Memmingen, Mindel­
heimer Str. 4--6, T. 083 31/2242 

8901 Neusäß, Nibelungen­
ring 41, T. 0821/48 7011 

7910 Neu-Uim, Ringstr. 1, 
T. 0731/82556 

8860 Nördlingen, Bgm.­
Reiger-Str. 36, T. 0 9081/3040, 
privat, ·mit Heim (50 Plätze. 
380,- bis 430,- DM) 

8901 Ustersbach, Marieo­
heim Baschenegg, T. 08236/ 
13 25, privat, mit Heim (40 
Plätze, 264.- DM) 

NIEDERBAYERN 
8441 Aiterhofen, Schul­
gasse 9, T. 0 94 21 /5513. pri­
vat, mit Heim (60 Plätze, 
~20.-DM) 

8312 Dingolfing, Pesta­
lozzistr. 6, T. 0 87 31 /21 24 
(mit Außenstelle in Landau 
a. d.lsar) 

8352 Grafenau, Koeppelstr. 
2, T. 08552/1483, mit Heim 
(110 Plätze, 300,- DM) 

8300 Landshut, Seligen­
thaler Str. 14b, T. 08 71 /31 80 

8304 Mallersdorf, Kloster­
berg 1, T. 087 72!721, privat 

8399 Neuhaus/lnn, 
T. 0 85 03/2 33, privat, mit 
Heim (20 Plätze, 330,-DM) 

8359 Neustift, T. 0 85 42/ 
6 71, privat, mit Heim (60 
Plätze, 320,- DM) 

8303 Oberroning, Post 
Rottenburg a. L., T. 087 85/ 
2 86, privat. mit Heim (50 
Plätze, 320,- DM) 

8353 Osterhofen, Damen­
stift, T. 0 99 32/12 53, privat, 
mit Heim (60 Plätze, 
320,-DM) 

8340 Pfarrkirchen, Lär­
chenweg 12, T. 08561/1240, 
mit Heim (25 Plätze, 330,-DM) 

8311 Poxau, T. 08732/858, 
privat, mit Heim (56 Plätze, 
300,-DM) 

8265 Simbach/lnn, 
Marienhöhe, T. 085 71/8616, 
privat, mit Heim (70 Plätze, 
330,-DM) 

8440 Straubing, Innere 
Frühlingstr. 36, T. 09~21 I 
53 63, mit Heim ( 11 0 Plätze, 
300,-DM) 

8358 Vilshqfen, Kapuziner­
str. 17, T. 08541/412. mit 
Heim (11 0 Plätze. 320,- DM) 

OBERBAYERN 
8213 Asehau i. Chiemgau, 
Am Sonnenbichl1, T. 0 80 52/ 
449, privat, mit Heim (75 
Plätze, 660,- DM) 

8263 Burghausen, Stadt­
platz 1 01. T. 0 86 77/20 95, 
privat, mit Heim (42 Plätze, 
350,-DM) 

8050 Freising, Wippen­
hauserStr. 57, T. 08161/4257 

8074 Gaimersheim, Untere 
Marktstr. 20, T. 08458/5 73, 
privat, mit Heim (53 Plätze, 
290,-DM) 

8092 Haag i. Obb., Maria­
Ward-Str. 24, T. 08072/8232, 
privat, mit Heim (64 Plätze, 
300,-DM) 

8026 Indersdorf Kloster, 
Marienplatz 7a, T. 081 36/362, 
privat, mit Heim (28 Plätze, 
330,-DM) 

8160 Miesbach, Frauen­
schulstr. 1, T. 0802.5/14 71, 
mit Heim (40 Plätze, 
290,-DM) 

8260 Mühldorf a. lnn, 
TögingerStr.18d, T. 08631/ 
7490 

8000 München 40, Anto­
nienstr. 6, T. 089/3461 78 

8000 München 19, Rein­
marplatz 6, T. 0 89/15 24 79 

8000 München 2, Tumblin­
ger~tr. 6, T. 089/2333216 u. 
2333215 

8000 München 90, Maria­
hilfplatz 14. T. 0 89/66 23 28, 
privat 

8000 München 71, Warn­
bergstr. 1, T. 089/794410, 
privat, mit Heim (40 Plätze, 
350,-DM) 

8858 Neuburg a. d. Donau, 
Eybstr. 251, T. 08431/2565 

8121 Rottenburg, Heim 
Maria Auxilium, T. 08867/208, 
privat, mit Heim (30 Plätze, 
260,-DM) 

8920 Schongau, Wilhelm­
Köhler-Str.40, T.08861/4160 

8130 Starnberg, Von-der­
Tann-Str. 28, T. 08151/12953 

8220 Traunstein, Prandtner­
str.3, T. 0861/4543 



* Viele Eitern haben Schulprobleme 

Im Februar war 
unsere Schulturn­
halle wie alle 
Jahre wieder 
Faschingshochburg, 
Die Vereine des 
Ortes belegten sie 
rast pausenlos mit 
ihren abendlichen 
Gaudi-Festen. An 
den Tagen davor 
und danach mußte 
dekoriert, ge­
probt, gereinigt 
oder aurgeräumt 
werden. Folge: 
Einige Wochen 
lang randen rür 
unsere Kinder nur 
noch selten Turn­
stunden statt. 
Ist so etwas zu­
lässig? 

K. Stein - G. 

Nein! Nach Artikel 48 
Absatz 3 des Volksschul.­
gesetzes darf die Schul­
turnhalle nur "unter 
Wahrung der schuli­
schen Belange" von Ver­
einen und Verbänden 
für ihre Zwecke genutzt 
werden. Mit anderen 
Worten: Wenn in der 
Turnhalle gefeiert wird, 
dürfen deshalb keine 
Sportstunden ausfallen. 

* Draußen 
vor 

der Tür-
Mein Sohn geht 
in die 2. Klasse 
Grundschule. 
Manchmal werden 
die Kinder eine 
Stunde rrüher 
nach Hause ge­
schickt als der 
Stundenplan es 
vorsieht, z.B. 
wegen Krankheit 
einer Fachlehre­
rin. Michael steht 
dann vor ver­
schlossener 
Wohnungstür, da 
ich gerade beim 
Einkauren oder 

beim Friseur 
bin. Genießt er 
in dieser Zeit 
bis ich wieder 
nach Hause komme 
den Schutz der 
Schüler-Unral1.­
versicherung? 

I. Lutz - F. 

Wie bei einem Er-Wach­
senen, der zur Arbeit 
geht, beginnt und endet 
der Versicherungsschutz 
des Kindes auf dem 
Weg zur Schule und 
von dort nach Hause 
stets an der Außenhaus­
türe. Bei Eigenheimen 
beginnt und endet er 
am Vorgartentürehen 
bzw. an der Grund­
stücksgrenze. Der Ver­
sicherungsschutz er­
streckt sich also nur auf 
solche Körperschäden, 
die dem Schüler unter­
wegs zustoßen und 
nicht auf solche, die 
ihm erst passieren, 
nachdem er am Eitern­
haus angekommen ist. 
Wenn Ihr Sohn auf An­
ordnung der Schule frü­
her nach Hause gehen 
muß, deshalb vor ver­
schlossener Türe steht 
und bis zu Ihrer Rück­
kehr sich die Zeit auf 
dem Spielplatz, im 
Nachbargrundstück oder 
im Treppenhaus ver­
treibt, ist er nicht ge­
setzlich unfallversichert. 
Auch wenn er unter-

* 5 & W möchte helfen. * Mit amtlichen Informationen 

wegs zwischen Schule 
und Elternhaus von dem 
normal kürzesten und 
sichersten Weg abweicht 
oder die für den Weg 
benötigte Zeit über Ge­
bü~r ausdehnt, beginnt 
der Versicherungsschutz 
zu wackeln. Für die 
endgültige Entscheidung 
werden aber stets die 
besonderen Umstände 
des Einzelfalles heran­
gezogen. Daß bei ei­
nem siebenjährigen 
Kind andere Maßstäbe 
gelten als bei einem Er­
wachsenen, ist selbst­
verständlich. 

* FORT 
MIT 

SPORT? 
Genau viermal Turn­
unterricht in vier 
Monaten hatten 
unsere Sechstkläß­
ler. Die anderen 
Sportstunden rielen 
aus. Als Begründung 
wurde gesagt: Neben 
dem Turnsaal rinden 
Prürungen statt, 
darum muß alles 
still sein. Oder: 
Der Sportunter­
richt rür Buben 
rällt aus, weil 
die Handarbeits­
lehrerin erkrankt 
ist und die Mäd­
chen vom Klassen­
lehrer beaursich­
tigt werden müssen. 
Sollte man nicht 
alles tun, damit 
die ohnehin wenigen 
Schulsport-S tunden 
auch wirklich 
stattrinden? 

Christine Wurm - z. 

Ein Schulleiter kann in 
Ausnahmefällen ge­
nötigt sein, den vor­
gesehenen Stundenplan 
abzuändern. Dafür gibt 
es manchmal zwingen­
de Gründe. Aber nie 
darf der Stundenausfall 
nur zu Lasten eines ein­
zigen Faches gehen. 

Versichert oder nicht? 
Ich bin Redakteur 
unserer Schüler­
zeitung. Kürzlich 
hatte unser Team 
eine Besprechung 
im Schulgebäude. 
Als es Abend wurde, 
mußten wir jedoch 
das Zimmer räumen. 
Darum wollten wir 
in der Wohnung 
eines Mitschülers 
weitertagen. Aur 
dem Weg dorthin 
erlitt ich einen 
schweren Verkehrs­
unrall. Meine 
Frage: Kommt die 
gesetzliche Schü­
ler-Unrallver­
Sicherung nun rür 
die Kosten der 
Heilbehandlung 
aur? 

Andreas Michal - D. 

Sehr wahrscheinlich 
nein. Die gesetzliche 
Schüler-Unfallversiche­
rung gewährt zwar 
Schutz für den Besuch 
von Schulveranstaltun­
gen und auf dem dazu 
erforderlichen Weg. Die 
Schülerzeitung ist auch 
eine Schulveranstaltung, 
und die Teilnahme an 
einer Redaktionskonfe­
renz im Schulgebäude 
steht darum unter Ver­
sicherungsschutz. Mit 
·dem Quartierwechsel in 
die Wohnung des Klas­
senkameraden verließen 
Sie aber den normal 
kürzesten Schulweg und 
damit den Risikobereich 

der gesetzlichen Unfall­
versicherung. Darum 
handelt es sich in Ihrern 
Fall wohl um einen pri­
vaten Schaden. Für ihn 
tritt nicht die gesetz­
liche Schüler-Unfallver­
sicherung, vielleicht aber 
ihre Privatkrankenkasse 
oder private Unfallver­
sicherung ein. Außer 
den Arzt- und Kranken­
hauskosten übernehmen 
sie vielleicht auch die 
sogenannten Rehabilita­
tionskosten. Dazu zäh­
len unter Umständen 
die Transportkosten zur 
Schule, wenn Ihnen 
nicht zugemutet werden 
kann, daß Sie dorthin 
mit dem Gipsbein lau­
fen oder ein öffentli­
ches Verkehrsmittel be­
nütze n. 

* Schreiben Sie an: 
Redaktion 

SCHULE&WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 
S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 
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Verwöhnt wurden sie noch nie bei der Verteilung der Studienplätze. 
Aber was das neue Bundesgesetz gegen unsere Abiturienten jetzt 
im Schilde führt, droht den alten Malus in den Schatten zu stellen. 

W 
as tun, wenn 6278 Abitu­
rienten Zahnarzt werden 
wollen, die Universitäten 
aber nur 770 aufnehmen 
können? Wenn 29134 

junge Leute zur Human-Medizin 
drängen, für sie aber nur 5042 Stu­
dienplätze vorhanden sind? 

Die bittere Pille gegen dieses Miß-

verhältnis schlucken wi r seit 10 Jah­
ren. Sie heißt "Numerus clausus" 
und bedeutet: Nur wer im Reife­
zeugnis Traumnoten erreicht, hat 
Aussicht, eines der besonders be­
gehrten Fächer wie Medizin, Phar­
mazie oder Psychologie studieren zu 
dürfen. Ein Notendurchschnitt von 
1,8 kann da schon ins Aus führen . 

Studienplätze kosten Geld, viel Geld. Darum sind sie Mangelware. Nicht 
überall strengt man sich in gleicher Weise an, den Bedarf zu decken. 
Die Flächenstaaten Baden-Württemberg und Bayern sowie die Stadt­
staaten Berlin und Harnburg finanzieren mehr Studienplätze, als sie zur 
Versorgung Ihrer eigenen Studenten brauchen (grüne Säulen). Diese 
Mehrleistung verhilft auch solchen Studenten zu einem Hochschulplatz, 
deren Heimatland den Eigenbedarf nicht voll deckt (rote Säulen). 
Guthaben und Defizit der einzelnen Bundesländer zeigen die Zahlen. 

Hessen 
-400 

Soll und Haben 

Und wenn die Bewerber gar aus 
Bayern stammen, dann verengt sich 
das Nadelöhr in Richtung Universität 
nod1 mehr. Denn ihnen verschlech­
tert seit Jahr und Tag der Zulassungs­
computer in Dortmund den hart er­
arbeiteten Notenschnitt um entschei­
dende Zehntelpunkte, zum Beispiel 
von 1,7 auf 1,9. Bei der riesigen Be-

tt.mburg 
+10400 



Bayern hat fünf neue Universitäten errichtet. Bayern finanziert mehr 
tudienplätze, als es selbst Studenten hat. Dafür dürfen künftig noch 

weniger bayerische Abiturienten Medizin oder Pharmazie studieren. 

werberzahl spielt dieser winzige Ein­
griff - genannt "Malus" - alljährlich 
Schicksal und führt zur Abweisung 
vieler bayeräseher Abiturienten. 

Der widersinnige Grund für den 
Malus: Bayerns Gymnasiasten sind zu 
gut. Wie in vielen Wettbewerben so 
schneiden sie auch beim Abitur re­
gelmäßig besser ab als die Konkur­
renz aus anderen Bundesländern. 
Diesen gerechten Vorsprung beim 
Wettlauf um die Studienplätze 
streicht ihnen der Malus wieder weg. 
Umgekehrt schönt aber der Zulas-
ungscomputer Abiturzeugnisse aus 
olchen Ländern, die unter dem Bun­

desdurchschnitt liegen. Hier verbes­
sert er die Noten durch einen ent­
sprechenden "Bonus" . 

Ob Bonus oder Malus - niemand 
hält sie für der Weisheit letzten 
Schluß. Darum kämpfen die malus­
geschädigten Länder wie Bayern seit 
Jahren um ein neues Zulassungsver­
fahren, das die raren Studienplätze 
gerecht verteilt. Die Hoffnung rich­
tete sich auf Bonn und auf das dort 
angekündigte Hochschulrahmenge­
setz. Nun· ist es da, im kommenden 
Wintersemester soll es sich zum er­
sten Mal bewähren. Die Tage von 
Malus und Bonus sind also gezählt. 
Aber trotzdem besteht kein Grund 
zum Jubel. Im Gegenteil. Durch die 
neuen Bestimmungen drohen Bay­
erns Abiturienten vom Regen in die 
Traufe zu kommen. Aus dem alten 
Malus wird - wenn nicht alles 
täuscht - ein ganz schlimmer Super­
Malus werden. BIHe umblättern 

Das Noten­
wunder 

1974 1976 

Nordrhein-WesHaien 
80°/o mehr 
Einser-Abiturienten 

Hessen 68'/• mehr 

Rheinland-Pfalz 
641/• mehr 

Bremen 53'/• mehr 
Niedersachsen 
50'/• mehr 
Einser-Abiturienten 

Saarland und Harnburg 
291/o mehr 
Berlin und Baden­
Würitemberg 23°/o mehr 

Schleswig-Holstein 
18'/• mehr 
Einser-Abiturienten 

Beim Wettlauf um Studienplätze in den Numerus-clausus-Fächern 
zählten bisher gute Noten: Je mehr Einser-Abiturienten ein Bundes­
land hatte, desto mehr Studienplätze bekam es zugeteilt. Ist das 
der Grund, weshalb die Zahl der Spitzen-Absolventen mit Noten­
durchschnitten zwischen 1,0 und 1;8 mancherorts so rasant an­
wuchs? ln Nordrhein-WesHaien gleich um 80 Prozent, in Hessen 
um fast 70 Prozent - und das in nur zwei Jahren? 
Die Einser-Inflation in den Abitur-Zeugnissen grassierte bundesweit. 
Einzige positive Ausnahme: Bayern. 

q 
I 
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Fortsetzung von Seite 11 

Diese Gefahr läßt sich schon 
jetzt . mit Zahlenbeispielen auf­
zeigen: 277 bayerische Abitu­
rienten errangen im Sommer­
semester 1976 trotz Malus einen 
Studienplatz in Medizin. Hätte 
damals schon das neue Hoch­
schulrahmengesetz des Bundes 
gegolten, dann wären nur 227, 
also 50 weniger, zum Zug ge­
kommen. Die angehenden Zahn­
ärzte aus Bayern hätte es sogar 
noch härter getroffen. Ihr Häuf­
lein wäre von 69 auf nur 39 zu­
sammengestrichen worden, also 
fast um die Hälfte. Das bedeu­
tet: Nach dem neuen Hoch­
schulrahmengesetz des Bundes 
werden voraussichtlich noch we­
niger bayerische Bewerber in 
den harten Enggaßfächern zug~ 
lassen als nach dem alten Bo­
nus-Malus-System. Wie ist so et­
was möglich? 

Das neue Gesetz geht in zwei 
Rechenschritten vor. Der erste 
ist sinnvoll und gerecht, aber im 
zweiten steckt der Pferdefuß. 
Zunächst erhält jedes Bundes­
land aus dem großen Topf mit 
den freien Studienolätzen einen 
Anteil, der seiner Bevölkerungs­
zahl entspricht. Das ist die soge­
nannte "Landesquote" . Je mehr 
junge Leute im Alter zwischen 
18 und 21 in einem Land leben, 
desto mehr Studienplätze be­
kommt es. So weit, so ~ut. 

Dann aber setzt · die zweite 
Rechenprozedur ein. Und sie 
verschlechtert die Ausgangslage 
Bayerns erheblich. Jetzt wird 
nämlich eine sogenannte "Be­
werberquote" ermittelt. Sie 
schraubt die vorher ausgerech­
nete Landesquote entweder hin­
auf oder drückt sie - wie im 
Falle Bavern - hinunter. Das 
geht nach folgendem Schema: 
Hat ein Bundesland überdurch­
schnittlich viele Bewerber in ei­
nem bestimmten Studienfach, 
dann erhält es einen Zuschlag 
auf die "Landesquote". Hat es 
weniger Bewerber, werden ihm 
Studienplätze abgezogen. War­
um diese Rechnung Bayern be­
nachteiligt, hat folgenden Grund: 

Der Freistaat hat in den letz­
ten Jahren durch Bildungswer­
bung, finanzielle Förderung, 
Schulneubauten usw. vielen jun­
gen Leuten den Weg ins Gym­
nasium geebnet und insgesamt 
d ie Zahl seiner Abitu rienten so­
gar verdoppelt. Er bleibt damit 
aber weit hinter der hemmungs­
losen Steigerung und der Abitu­
rientenlawine zurück, die aus 
anderen Bundesländern in die 
Universitäten rollt. Weil Bayern 
also angesichts der drohenden 
Überproduktion von Akademi­
kern Augenmaß bewahrte, 

12 

bringt es in der Konkurrenz um 
die raren Studienplätze jetzt nur 
eine verhältnismäßig niedrige 
"Bewerberquote" auf die Waa­
ge. Welche bösen Folgen das 
für unsere Abiturienten hat, die 
sich für ein hartes Engpaßfach 
interessieren, zeigen die obigen 
Zahlenbeispiele. 

Das alles erklärt, warum Bay­
ern im Bundesrat gegen das 
Hochschulrahmengesetz stimm­
te. Trotzdem wurde mit der 
Mehrheit der anderen Bundes­
länder die Neuregelung in Kraft 
gesetzt. Die bayerische Ableh­
nung wird um so verständlicher, 
wenn man sie auch noch vor 
dem Hintergrund der folgenden 
Tatsachen sieht : ln einer Zeit, da 
manches andere Bundesland auf 
immer neuen Wegen immer 
mehr junge Leute mit der Hoch­
schulreife ausstattete, ohne 
gleichzeitig für die nötigen Stu­
dienplätze zu sorgen, baute Bay­
ern seine Universitäten aus, er­
richtete mit Unsummen von 
Steuergeldern fast ein halbes 
Dutzend neuer Hochschulen. Im 
gleichen Maß wie die Zahl der 
bayerischen Abiturienten wuchs, 
hat der Freistaat damit auch das 
Platzangebot für ihre Ausbil­
dung vergrößert. Hätten sich alle 
übrigen Bundesländer ebenso 
energisch angestrengt, gäbe es 
heute entweder gar keinen Nu­
merus clausus oder der Kon­
kurrenzkampf um die Studien­
plätze wäre zumindest lange 
nicht so hart. (Vgl. Schaubild 
"Soll und Haben" S. 10.) 

Bayerns relativ niedrige "Be­
werberquote" schlägt bei der 
künftigen Verteilung · der Stu­
dienplätze voll zu Buche. Seine 
für die Allgemeinheit erbrachte 
Leistung beim Ausbau der Uni­
versitäten aber wird dem Frei­
staat nicht honoriert. Er wird 
schlecht bedient. Und noch ein 
anderes Unbehagen am neuen 
Hochschulrahmengesetz des 
Bundes drängt sidl auf: Wenn 
die Bewerbermasse eines Landes 
künftig eine so große Rolle 
spielt, fragt man sich, ob der 
Gesetzgeber bedacht hat, auf 
welchen Dreh schlitzohrige 
Gymnasiasten da verfallen könn­
ten. liegt es nicht nahe, daß sich 
ganze Abiturklassen ohne Rück­
sicht auf ihre Noten geschlossen 
um Zulassung in einem harten 
Numerus-dausus-Fach bewer­
ben? Nicht etwa, weil sie alle 
dieses Studium aufnehmen wol­
len, sondern nur um die "Bewer­
berquote" ihres Landes künstlich 
hochzustemmen!? Denn verbes­
sert eine solche Massenbewer­
bung nicht automatisch die Zu­
lassungschance der Schulka­
meraden, die dieses Fach tat­
sächlich studieren wollen? e 

Fort­
schritt 
reh-die 
,,Lern­

schritt­
macher'' 

Teil II 
des S & W-Berichts 

über 
Lernprogramme 

Lektionen in 



V
ergessenes auffrischen, 
Wissenslücken schlie-

~~~~-,. Sen, Versäumtes nach-
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holen - das alles kann 
man mit Lernprogrammen : 
Zu Hause, während einer 
langweiligen Bahnfahrt, im 
Wartezimmer. Die handli­
chen Büchlein helfen dem 
Gedächtnis auf die Sprünge, 
festigen, was noch nicht rich­
tig sitzt, bauen Kenntnisse 
aus. Für meist nur 5 bis 15 
DM kauft man sie im Buch­
handel. 

Lernprogramme sind Lehr­
bücher- aber Lehrbücher mit 
einem besonderen Trick. Im 
Baukastensystem setzen sie 
Lernschritt auf Lernschritt, fü­
gen Steinehen für Steinehen 
zum Mosaikbild zusammen. 

Eine ausgeklügelte Frage­
und-Antwort-Technik führt 
den lernenden durch sein 
Wissensgebiet. Die Büchlein 
erklären ihm Schwierigkeiten, 
geben Hinweise, wie er d ie 
richtige Lösung findet und 
prüfen fortlaufend, ob er mit­
kommt und alles W ichtige 
behalten hat. Wie das im 
einzelnen funktioniert, führte 
S & W im letzten Heft vor. 

Teil 1 der Geschichte über 
die "lernschrittmadier" löste 
im Februar ein riesiges Echo 
aus; viele Eltern und Schüler 
hörten hier zum ersten Mal 
von diesen geistigen "Heim­
trainern ". 

Was damals nicht betont 
wurde, ist: Lernprogramme 
tun nicht nur Schülern gute 
Dienste, sondern den lern­
und Fortbildungswilligen je­
den Alters - vom Nachwuchs­
elektriker bis zum pensio­
nierten Hobbybiologen. Aber 
auch Lernprogramme haben 
ihre Grenzen. Keines ersetzt 
den lebendigen Unterricht, 
macht den Lehrer überflüssig. 

Lernprogramme leisten 
Vorzügliches beim Begreifen 
kleiner Teilbereiche aus gro­
ßen Sachgebieten, beim Ein­
üben von Regeln und Fertig­
keiten. Rechtschreiben und 

Bitte umblättern 

it programmierten Büchern lernt sich's leichter. weil sie den Stoff mundgerecht servieren. ~ 
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Fortsetzung von Seite 13 

Grammatik sind program­
mierbar, Literatur- und Kunst­
verständnis nicht. Bruchrech­
nen, Wurzelziehen, Mengen­
lehre: ja. Mathematisches 
Denken : nein. Kurzum, die 
Details, die handwerklichen 
Grundlagen lassen sich in 
programmierter Form lernen, 
kaum aber die großen Zu­
sammenhänge. Niemand 
weiß das besser als die Pro­
grammacher. Ein Blick auf die 
Liste ihrer Titel zeigt diese 
Beschränkung. 

Programmiert lernen heißt, 
still für sich lernen. Der Part­
ner ist einzig und allein das 
Buch. Niemand stört, aber es 
fehlen auch die Mitschüler, 
das anregende Gespräch in 
der Gemeinschaft, der Ver­
gleich der eigenen Leistun­
gen mit denen der anderen, 
das Unterrichtserlebnis. 

Das Schülerurteil 
Trotzdem sind die Lernpro­

gramme nicht langweilig. Und 
stumpfsinnig schon gar nicht. 
Zu deutlich widersprechen 
diesem Verdacht die Aussa­
gen von Schülern, die es wis­
sen müssen, weil sie's aus­
probiert haben. ln einer Fra­
gebogenaktion, die die Zen­
trafstelle für Programmierten 
Unterricht in Augsburg bei 
Schülern aller Jahrgänge ver­
anstaltete, ergab sich folgen­
des Sympathieprofil : Nur 6% 
fanden die Programme lang­
weilig, SO% kreuzten an "in­
teressant" und weitere 30% 
"anregend" . 

Erfreulich ist auch dieses 
Ergebnis: Fast alle Schüler 
kamen mit dem Taschenleh­
rer gut zurecht. Sie fühlten 
sich nicht überfordert. "Ver­
ständlich " und "leicht" fan­
den 94% der Befragten die 
Programme. 

Die Testschüler wußten ihr 
Urteil auch zu begründen: 
"Es steht nicht nur die Lö­
sung da, sondern auch der 
Weg, wie ich sie finde." -
"Man kann selbständig, ohne 
fremde Hilfe arbeiten." -
"Wenn ich einen Fehler ma­
che, wird mir erklärt, warum 
ich mich geirrt habe." - ,,Ich 
bestimme mein eigenes Ar­
beitstempo, lerne so schnell 
ich will und kann." 

Die erste und jahrelang 
einzige amtliche Stelle der 
Bundesrepublik, die sich mit 
wissenschaftlicher Gründlich­
keit den Lernprogrammen 

widmete, war das Gymna­
sium bei St. Anna in Augs­
burg. Nach dem Grundsatz 
"Programmieren geht über 
Studieren" arbeitete sich hier 
schon Anfang der sechziger 
Jahre ein Lehrerteam nicht 
nur durch die Fachliteratur, 
sondern entwickelte auch die 
ersten eigenen Lernprogram­
me. Der nächste Schritt folg­
te 1969, als das Bayerische 
Kultusministerium aus die­
sen Anfängen die Zentralstel­
le für Programmierten Unter­
richt ins Leben rief. 

Inzwischen gibt es in Bay­
ern neun Versuchsschulen 
mit einem Dutzend Speziali­
sten für die verschiedenen 
Fächer. An der Zentralstelle 
in Augsburg laufen die Fä­
den zusammen. Hier werden 
Lehrer angeregt, neue Pro­
gramme zu entwickeln, hier 
werden Themen geboren, 
finden die Lehrer das nötige 
StudienmateriaL Hier kann 
sich jeder informieren und 
beraten Jassen, der mehr über 
die Sache erfahren möchte. 

Aber gute Lernprogramme 
lassen sich nicht am grünen 
Tisch zusammenstricken. Das 
scheibchenweise Zerteilen ei­
nes Lehrstoffs in mundge­
rechte Happen erfordert er­
fahrene Pädagogen . Alles 
muß aus der Unterrichtspra­
xis herauswachsen. Es steckt 
mehr Zeit und Mühe dahin­
ter als der Laie ahnt, bis die 
"Schulstunde in Taschen­
buchform" fertig beim Buch­
händler liegt. 

Pioniere in Augsburg 
Wenn es um Lernprogram­

me geht, sitzen die Schüler 
des Gymnasiums bei St. Anna 
in Augsburg natürlich an der 
Quelle. Diese Schule richtete 
auch die erste Ausleihbiblio­
thek ein. Wer sich sein Pro­
gramm nicht kaufen will, 
weil er es nur für eine schnel­
le Wiederholung vor der 
Schulaufgabe braucht, hat 
hier die kostenlose Auswahl 
unter mehr als 150 Titeln. 

ln jeder Klasse hängt ein 
vollständiges Programmver­
zeichnis. Die für den Jahr­
gang besonders geeigneten 
Titel sind rot angestrichen. 
An zwei Vormittagen in der 
Woche findet in der Pause 
die Ausleihe statt. Der Zu­
spruch ist rege. Kein Wunder, 
denn neben den Program­
men, die auf den Schulstoff 
zugeschnitten sind, gibt es 
viele Titel aus der modernen 

Wissenschaft und Technik -
manche sogar in englischer 
Sprache - die junge Leute 
neugierig machen: von Boo­
lescher Algebra über Wahr­
scheinlichkeitsrechnung bis 
zur elektronischen Datenver­
arbeitung. Schon Achtkläßler 
interessiert es beispielsweise, 
wie man Computer füttert. 
Abiturienten informieren 
sich, wie man Stahl verarbei­
tet, Transistoren kennzeich­
net und wie die Mehrwert­
steuer funktioniert. Der Eifer, 
mit dem die Schüler Pro­
gramme ausleihen und frei­
willig durcharbeiten, spricht 
überzeugend für die Quali­
tät der Lernschrittmacher. 

Eine Anzahl von Schulen 
ist dem Beispiel von St. Anna 
gefolgt und bietet ebenfalls 
Lernprogramme zur Ausleihe 
an. Spendenfreudige Eltern 
helfen, die Bestände weiter 
aufzustocken. ln den Stadt- , 
Kreis- und Pfarrbibliotheken 
sind Lernprogramme bisher 
leider nur spärlich vertreten. 
Ob Schule oder öffentliche 
Bücherei : allen steht die Zen­
trafstelle in Augsburg (Schert­
linstr. 7, Tel. 08 21 /57 30 11) 
zur Seite, wenn sie eine Aus­
leihe planen. 

Übrigens: Viele Betriebe 
verwenden Lernprogramme 
schon lange zur Ausbildung 
ihrer Lehrlinge und zur Fort­
bildung oder Umschulung 
der Mitarbeiter. So manches 
Programm wird eigens dafür 
in den Betrieben entwickelt 
und erprobt. Folgende Über­
raschung erlebte eine Abitu­
rientin: Als sie von der Schu­
le weg in eine Firma eintrat, 
drückte ihr der Chef als er­
stes einen Stoß Lernprogram­
me in die Hand. "Arbeiten 
Sie die mal durch" , sagte er, 
"das ist besser als ein langer 
Einführungsvortrag!" e 

Die 
S&W­
Lem­
pro-
gran----m-
Parade 
Teil II 
Das Verzeichnis im 
letzten Heft nannte 
alle in Bayern lern­
mittelfrei zugelasse­
nen Buchprogramme. 
Hier und auf den 
nächsten Seiten folgt 
ein Querschnitt durch 
das sonstige Ange­
bot. 
Lernprogramme kauft 
man im Buchhandel. 



BIOLOGIE Großhandelsbuch- Teii2:DasNach- Tei/4: Die Großschrei- Rechtschreiben 
führung schlagen bung Teil1: DieS-Schrei -

Zellen 
(Schmolke- Deitermann, (Schulte, Verlag Wester- (Schöler/Schöler, Ver- bung 
Winklers Verlag Darm- mann Braunschweig) lags-Ges. Müller Köln) (Boder/Dostal. Verlag (Dern/Dern, Verlag stadt) Grundschule abK1.5 Westermann Braun-Bildung und Wissen 

Anrath-Willich) ab Kl. 5 Einzelhandelsbuch- Wir üben Deutsch Teil5: Die Kleinschrei- schweig) Grundschule 

führung (de Pellegrini. Verlag bung Teil2: »das« oder »daß«? 
Plattwürmer (Schmolke- Deitermann, Manz München) (Schöler /Schöler I Lude- (Dostal, Verlag Wester-
(Dern/Den1, Verlag Winklers Verlag Darm- Kl.4-6 wig, Verlags-Ges. Müller mann Braunschweig) 
Bildung und Wissen stadt) Aufsatz : Bild- Köln) ab Kl. 5 Grundschule 
Anrath-Willich) ab Kl. 5 geschichte, Nach- Teil6 : Zusammen- und DasKomma Buchführung für 
Nematoden Verkäuferinnen und erzählung Getrenntschreibung ( Rosebrock/Kratschmer, 
(Fadenwürmer) Verkäufer (Widmann, Verlag (Schöler I Schöler I Lude- Verlag Kratschmer Bad 
(Dern/Dern, Verlag (Schmolke-Deitermann, Hauschka München) ll)lig, Verlags-Gas. Müller Homburg) ab Kl. 5 
Bildung und Wissen Winklers Verlag Darm- Kl.4-6 Köln) ab Kl. 5 Groß- und Klein-
Anrath-Willich) ab Kl. 5 stadt) Aufsatz: Erlebnis- Teil7 : Zeichensetzung schreibung• 
Gliedertiere Die Mehrwertsteuer erzählung (Schöler I Schöler I Lude- (Kratschmer, Verlag 
(Articulata) (Peters, Verlag Heckner (Widmann, Verlag wig, Verlags-Ges. Müller Kratschmer Bad Horn-
(Dern/Dern, Verlag Wolfenbüttel) Hauschka München) Köln) ab Kl. 5 burg) ab Kl. 5 
Bildung und Wissen Kl.4-6 Tei18 : Straßennamen/ Zeichensetzung 
Anrath-Willich) ab Kl. 5 Grundlehrgang der Grundkurs Deutsche Fremdwörter Teil1 : Der Beistrich im 
Atmung des 

doppelten Buch- Rechtschreibung 
(Schöler/ludewig, Ver- Satzgefüge 

führung-insgesamt lags-Ges. Müller Köln) 
Menschen drei Programme Teilt: Gleich- und ähn- abKI.5 

( Dostal, Verlag Wester-
( Eschenhagen/Krüger, (Bunk/ Zielinski/Schö- liehklingende Selbst- mann Braunschweig) 
Verlag Kallmeyer ler, Verl. Ges. Müller laute abKI. 7 
Wolfenbüttel) Kl. 7-9 Köln) ( Schöler I Schöler I Lernprogramme zur Teil2: Der Beistrich im 

lorenz, Verlags-Ges. deutschen Gramma- einfachen Satz Grundlagen der ' 
Ersten Hilfe 

Grundlagen der Müller Köln) ab Kl. 5 tik: Einfache Syntax/ (Dostai / Dabsch, Verlag 

( Cappel/ Strittmatter, 
Buchführung der Teil2: Gleich- und ähn-

Semantik I Westermann Braun-
Kreditinstitute ( Freibichler /Bünting / 

Klett-Verlag Stuttgart) (Schuster, Merkur-Ver-
liehklingende Mitlaute/ Eichler, Verlag Schroedel 

schweig) ab Kl. 7 

KI.S/9 lag Rinteln) 
Mitlautverdoppelung Hannover) Kl. 5/ 6 Tei/3: Der Beistrich in 
( Schöler /Schöler I der Satzverbindung 

Buchungen und lorenz, Verlags-Ges. (Dostal, Verlag Wester-

BUCH-
Abschluß der Kredit- Müller Köln) ab Kl. 5 Deutsche Satzlehre mann Braunschweig) 
institute-insgesamt Teil3: Die x-laute programmiert ab Kl. 7 

FÜHRUNG zwei Programme (Schöler /Schöler I (Kuhlmann, Verlag Teil4 : Der Beistrich bei 
(Schuster, Merkur-Ver- lorenz, Verlags-Ges. Girardet Essen) ab Kl. 7 unvollständigen Sätzen 

Einführung in die lag Rinteln) Müller Köln) ab Kl. 5 (Dostal, Verlag Wester-
Buchführung Teil4 : Ähnlichklingende Programmierte mann Braunschweig) 
(Dauenhauer, Verlag Buchstabenverbindun- Rechtschreibung ab Kl. 7 
Westermann Braun-

CHEMIE gen/Nachsilben Textbuch und Arbeits- Das Komma an der 
schweig) (Schöler /Schöler I heft 1 : Dehnung richtigen Stelle 
lndustriebuchfüh- lorenz, Verlags-Ges. (Messelken u. a., Verlag (Fischer. Merkur-Verlag 

rung Brennbarkeit und Müller Köln) ab Kl. 5 Quelle und Meyer Rinteln) Kl. 8 

Teilt : Kontenrahmen Kapillarität Teil5 : Die Dehnung Heidelberg) Kl. 2-6 Das verflixte Komma 
(Dauenhauer, Verlag ( Hofsommer /Schwarzer, ( Schöler I Schöler I Textbuch und Arbeits- ( Siems. Klett-Verlag 

Westermann Braun- Verlag Schroedel lorenz, Verlags-Ges. heft 2: Kürzung Stuttgart) ab Kl. 9 

schweig) Hannover) Kl. 4-6 Müller Köln) ab Kl. 5 (Messelken u. a., Verlag 
Quelle und Meyer 

Teil2: Buchungsfälle Umgang mit Waage Tei/6: Dies- Laute Heidelberg) Kl. 2-6 ENGLISCH 
(Dauenhauer, Verlag und Meßzylinder (Schöler /Schöler I Textbuch und Arbeits- Das erste Englisch-
Westermann Braun- (Hofsommer/Schwarzer, lorenz, Verlags-Ges. heft 3: Schwierige jahr 
schweig) Verlag Schroedel Müller Köln) ab Kl. 5 Vokabeln und Konso- (Bernhard, Verlag Manz 

Großhandelsbuch-
Hannover) Kl. 4-6 Tei/7: Großschreibung nanten München) 

führung Säuren und Salze (Schöler /Schöler I (Messelken u. a., Verlag 
Das zweite Englisch-

(Botsch, Klett -Verlag lorenz. Verlags-Ges. Quelle und Meyer 
Tei11: Kontenrahmen 

Stuttgart) ab Kl. 1 0 Müller Köln) ab Kl. 5 Heidelberg) Kl. 2-6 jahr 
(Dauenhauer, Verlag Teil8 : Zeichensetzung Textbuch und Arbeits- (Bernhard, Verlag Manz 
Westermann Braun- Chemie 1 : Säuren- (Si:höler /Schöler I heft4 : Groß- und Klein- München) 
schweig) Basen- Salze lorenz/Tulodziecki, schreibung Englisch I 
Teil2: Buchungsfälle (Pernt, Verlag Wester- Verlags-Ges. Müller (Messelken u. a., Verlag (Bernhard, Verlag Manz 
(Dauenhauer, Verlag mann Braunschweig) Köln) ab Kl. 5 Quelle und Meyer München) ab Kl. 5 
Westermann Braun- ab Kl.9 

Förderkurs Deutsche Heidelberg) Kl. 2-6 
sc/'lweig) Reaktionsabläufe Rechtschreibung 
Grundlagen der und -bedingungen Teilt: Gleich und ähn - Schreibe und prüfe-
kaufmännischen (Dressel, Klett-Verlag liehklingende Selbst- Rechtschreiben in 
Buchführung Stuttgart) ab Kl. 11 und Mitlaute/Mitlaut- Programmform 
Teil1 :Vom Konto zur verdoppelung Vorkurs. ab Kl. 3 
Bilanz ( Schöler I Schöler /V all- (Ernst/Rammelkamp, 
(Burkert, Winklers 

DEUTSCH dorf, Verlags-Ges. Verlag Prögel Ansbach) 
Verlag Darmstadt) Müller Köln) ab Kl. 5 Teii1:KI.3/4 
Tei12: Erfolgsrechnung Teil2 : Dies-laute (Ernst/ Rammelkamp, 
(Burkert, Winklers Schlag nach im (Schöler /Schöler I Verlag Prögel Ansbach) 
Verlag Darmstadt) Wörterbuch Schütz, Verlags-Ges. Teil2: ab Kl. 5 

lndustriebuchfüh- Teilt: Der Aufbau des Müller Köln) ab Kl. 5 (Ernst/ Rammelkamp, 

rung (GKR) Wörterbuchs Teii3 : Die Dehnung Verlag Prögel Ansbach) 

(Schmolke- Deitermann, (Schulte, Verlag Wester- (Schöler / Schöler /Dieck, Tei13:ab Kl. 6 
Winklers Verlag Darm- mann Braunschweig) Verlags-Ges. Müller ( Ernst/Rammelkamp, 
stadt) Grundschule Köln) ab Kl. 5 Verlag Prögel Ansbach) 
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Fortsetzung von Seite 15 

Funk­
stille 
• 1m 
·ober-
stüb­
chen? 
Lernprogramme 
helfen dem Ge­
dächtnis auf die 
Beine, Schrill für 
Schrill, in Frage­
und-Antwort­
Technik. 
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Englisch II 
(Bernhard, Verlag Manz 
München) ab Kl. 5 

DerWeg zu den For­
men des Passivs­
Lernprogramm aus der 
muttersprachlichen 
Grammatik für das 
Fremdsprachenlernen 
(Bernhard, Verlag Manz 
München) ab Kl. 5 

Programme zur eng­
lischen Grammatik 
(Henkel, Verlag Diester­
weg Frankfurf) 
1. Lernjahr 

Someandany 
( Bliesener /Bri nkmann, 
Verlag Diesterweg 
Frankfurt) 
2./3. Lernjahr 

,,test and control 
your Englishcc 
(Brausch/Knieper, Ver­
lag Prögel Ansbach) 
ab Kl.5 

Übungsprogramme 
zur englischen 
Grammatik 
Heft 1: Progressive 
Form/Simple Form/ 
Word Order 
(Hinz, Verlag Schroedel 
Hannover) ab Kl. 6 
Heft 2 : Personal Pronoun 
(Hinz, Verlag Schroedel 
Hannover) ab Kl. 6 
Heft3: Possessive Form 
of- Phrase/Possessive 
Adjective 
(Hinz, Verlag Schroedel 
Hannover) ab Kl. 6 

PastTense or Present 
Perfect? 
( U ngerer I Praeger, Klett­
Verlag Stuttgart) 
ab Kl.10 

FACHTHEORIE 
FOR ELEKTRO­
BERUFE 
Generator- Motor. 
Physikalische Grund­
lagen und mechani­
sche Grundformen 
(Seifert, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Wirkungsweise und 
Aufbau des Trans­
formators 
( Nessler /Stadelmeier, 
Verlag Siemens Erlan­
gen) 

Das magnetische 
Feld 
(Lang, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Strom- Spannung­
Widerstand 
(Lang, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Die Wirkungsweise 
der Halbleiterdiode 
(Lob, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Wirkungsweise und 
Aufbau des Gleich­
strommotors 
{Höppner, Verlag Sie­
mens Erlangen) 

Regeleinrichtungen 
(Müller-Schwarz, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Grundlagen der 
digitalen Signal­
verarbeitung 
(Schweizer, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Die Kennlinien des 
Thyristors 
(Weiske, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Der Transistor. 
Aufbau, Wirkungs­
weise, Kennlinien, 
Grundschaltungen 
(Gelder/Reiter, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Die Kirchhofischen 
Gesetze (Koller, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Die Anwendung des 
Thyristors 
(Weiske, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Die Kennlinien von 
Dioden 
(Lob, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Induktion und 
Selbstinduktion 
(Rieger, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Aufbau und Wir­
kungsweise des 
Fotowiderstands 
(Steidle, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Trockenelemente 
(Wehner, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Der elektrische 
Stromkreis 
(Koller, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Der Kondensator 
(Paeg, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Wechselspannung, 
Wechselstrom 
( Rieger, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Leistung und Arbeit 
des Wechselstroms 
( Rieger, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Der Drehstrom 
(Weiske, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Der Schwingkreis 
(Gottlob, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Der Transistor als 
Schalter 
(Gelder, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Das Drehspulmeß­
instrument 
(Maroun, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Die Drehstromlei­
stung und ihre 
Messung 
(Gaus, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Der Wechselstrom­
kreis 
{Rieger, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Galvanische Sekun­
därelemente 
(Wehner, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Elektromagnetische 
Wellen im Bereich 
der Hochfrequenz­
technik 
{Armbrüster, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Asynchronmotoren. 
Aufbau und Wir­
kungsweise 
{Höfler, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Verbesserung ctes 
Leistungsfaktors 
cosphi 
(Paeg, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Der Transistor als 
NF-Verstärker. 
Vorstufen 
{Gelder, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Der Transistor als 
NF-Verstärker. 
Endstufen 
{Gelder, Verlag Siemens 
Erlangen) 

Gleichstrommoto­
ren. Betriebseigen­
schaften und An­
wendung 
(Höppner, Verlag 
Siemens Erlangen) 

Anwendung der 
Halbleiterdiode 
(Lob, Verlag Siemens 
Erlangen) 



DieSpule DasKörnen Vulkanismus (Kempf, Verlag Manz Prozentrechnung 
(Gottlob, Verlag Siemens ( G erstwei I er IReger I (KulleniStrobel, Klett - München) (Bergmann, Verlag Kali -
Erlangen) Schmalz!, Verlag Ehren- Verlag Stuttgart) Das Stellenwert- meyer Wolfenbüttel) 

Das regelungstech- wirth München) Kl. 718 system Zinsrechnung 
nischeVerhalten der DasSenken Einführung in die (Luscher, Verlag Wester- (Bergmann, Verlag Kali-
Gleichstrommaschine (Reger/Schmalzl, Verlag Arbeit mit Klima- mann Braunschweig) meyer Wolfenbüttel) 
(Orttenburger, Verlag Ehrenwirth München) diagrammen Einfache Gleichungen 
Siemens Erlangen) DasReiben (Hardmann, Klett-Verlag Ab S.Jahrgangsstufe (Bergmann, Verlag Kali -
Operationsverstärker (RegeriSchmalzl, Verlag Stuttgart) Kl. 718 meyer Wolfenbüttel) 
(Hammelehle, Verlag Ehrenwirth München) Zeitzonen und Schriftliche 
Siemens Erlangen) Datumsgrenze Rechenverfahren Rechnen m it nega-

Technische Regel- GEOGRAPHIE (Poeschel, Klett- Verlag (Bergmann, Verlag Kali- tiven Zahlen 

strecken in der Stuttgart) Kl. 718 meyer Wolfenbüttel) (Steibl, Verlag Kali-

Energietechnik Sozialgeographie Einführung in die 
meyer Wolfenbüttel) 

(Orttenburger, Verlag Stadt Einführung in die Der Vieleck-Satz 
Erdgeschichte Mengenalgebra 

von Euler . Siemens Erlangen) ln der Gemeinschaft (Grimme!, Verlag (Bergmann, Verlag Kali-
Logische Schaltun- leben Schroedel Hannover) meyer Wolfenbüttel) (VietiRagnitz, Verlag 

gen. Verknüpfungs- (Schrettenbrunner, Ver- Kl. 1 0/1.1 
Kamp Bochum) 

glieder lag Westermann Braun- Allgemeine Stellen- Mühlegeometrie 
(Fleischer, Verlag schweig) Kl. 5-7 Die Waldländer der wertsysteme (Schupp, Verlag 
Siemens Erlangen) Sich erholen gemäßigten Breiten (Bergmann, Verlag Kali- Schöningh Paderborn) 

(Haubrich, Verlag (Windhorst, Verlag meyer Waltenbüttel 
Digitale Schaltglie- Westermann Braun- Schöningh Paderborn) 

x-Gleichungen Ab 8. Jahrgangsstufe 
der, Verknüpfungs- schweig) Kl. 5-7 ab Kl. 11 

Speicher- (Hauschka, Verlag Volumenberechnun-
Sichbilden Die Wirtschafts- und Hauschka München) gen 
(Schrettenbrunner, Ver- Sozialstruktur der (Bergmann, Verlag Kali-
lag Westermann Braun- Oasen und ihr 

Ab 6. Jahrgangsstufe meyer Wolfenbüttel) 
schweig) Kl. 4-6 Wandel 

Der internationale 
Am Verkehr teilnehmen (Thomä, Verlag Rechnen mit Bruch-

Termumformungen 1 
Farbcode zur Be-

( HaubrichiSchretten- Schöningh Paderborn) zahlen 
und2 

zeichnungvon ab Kl. 11 (Schröter I Scheick/ 
Widerständen und brunner, Verlag Wester- (Bergmann, Verlag Kali- Schröter, Verlag lhl 
Kondensatoren mann Braunschweig) Die allgemeine meyer Wolfenbüttel) Coburg) 
(IEC-Norm) Kl.6-9 Zirkulation der 

Arbeiten Atmosphäre Rechnen mit Dezi- Kreisberechnungen (Geikowski/Merz, Ver- malbrüchen 
lag Siemens Erlangen) (Richter, Verlag Wester- (Bahrenberg, Verlag (Bergmann, Verlag Kali-

mann Braunschweig) Schöningh Paderborn) (Bergmann, Verlag Kali- meyer Wolfenbüttel) 
Kl.6-9 ab Kl. 11 meyer Wolfenbüttel) 

Rechnenmit 
FACHTHEORIE Wohnen Steigungsregen Aufgaben aus der Potenzen 
FOR METALL- (Haubrich, Verlag (Reimers, Verlag Mengenalgebra und (Bergmann, Verlag Kali-
BERUFE Westermann Braun- Schroedel Hannover) Aussagenlogik meyer Wolfenbüttel) 

schweig) Kl. 6-9 ab Kl. 11 (Bergmann, Verlag Kali-
Rechnen mit Wurzeln Das Eisenkohlen- Sich versorgen meyer Wolfenbüttel) 

stoff-Diagramm- (Bergmann, Verlag Kali-

Grundlagen der 
(Hahn, Verlag Wester- KURZSCHRIFT Funktionen und meyer Wolfenbüttel) 

Wärmebehandlung 
I mann Braunschweig) Schlußrechnung-

des Stahls 
Kl.6-9 Kurzschrift program· zwei Programme Die Quadratwurzel 

( Brinkmeyer u. a., Ver- Welthandelsgut 
miert lernen. Deut- (Sander, Verlag Kali- (Bergmann, Verlag Kali-
sehe Einheitskurz- meyer Wolfenbüttel) 

lag Girardet Essen) Weizen. Bodenzer- schritt, Verkehrs-
meyer Waltenbüttel) 

Taleranzen und störung durch einsei- schritt Einführung in die Der Rechenstab 

Passungen tige Bodennutzung (Waize, Verlag Heckner Wahrscheinlichkeits- (Bergmann, Verlag Kali-

Verlag (Krauter, Verlag Wolfenbüttel) rechnung meyer Wolfenbüttel) 

Braun- Schöningh Paderborn) (Bergmann, Verlag Kali- Der Rechenstab mit 

schweig) 
abK1.5 MASCHINEN- meyer Wolfenbüttel) versetzten Skalen 

Einführung in das Kautschuk und SCHREIBEN 
(Bergmann, Verlag Kali -

Gasschweißen- Kaffee als Welt- Ab 7. Jahrgangsstufe meyer Wolfenbüttel) 

insgesamtdrei Pro - handelsgüter Maschinenschreiben Besondere Eigen-
gramme (Krauter, Verlag programmiert lernen Gleichungen und schatten von Rela-
(PU-Abteilung AEG- Schöningh Paderborn) (Waize, Verlag Heckner Ungleichungen tionen - Relation 2 
Telefunken, Verlag abK1.5 Wolfenbüttel) (Bergmann, Verlag Kali- (Kuropatwa, Klett-
Elitera Berlin) Reis Maschinenschreiben 

meyer Waltenbüttel) Verlag Stuttgart) 

Grundausbildung (Krauter, Verlag ( Correii/Taumüller, Aufgaben aus der Gruppen-
Metall Schöningh Paderborn) Verlag Kratschmer Bad Prozentrechnung zwei Programme 

abK1.5 Homburg) (Bergmann, Verlag Kali- ( H uth, Klett -Verlag DasAnreißen meyer Wolfenbüttel) 
(Gerstweiler/Reger/ Schätze aus der Stuttgart) 

Schmalz!, Verlag Ehren- Wüste MATHEMATIK Aufgaben aus der 

wirth München) (Krauter, Verlag Zinsrechnung BIHe 
DasBiegen Schöningh Paderborn) 4. Jahrgangsstufe (Bergmann, Verlag Kali-

(Gerstweiler/Reger/ 
abK1.5 Programmierte meyer Woltenbüttel) 

Schmalz!, Verlag Ehren- Fischfang an der nor- Rechenübungen im Flichenberechnun-
wirth München) wegischen West- 4. Schuljahr- Tei11 gen 

DasBohren küste (Harde/Biglmaierl (Bergmann, Verlag Kali-

(Gerstweiler/Reger/ (Krauter, Verlag Siersleben, Verlag meyer Wolfenbüttel) 

Schmalz!, Verlag Ehren- Schöningh Paderborn) Schroedel Hannover) Aussagenlogische 
wirth München) ab Kl.5 Textaufgaben für die Verknüpfungen-
Das Entgraten Erdbeben 4. Grundschulklasse: Mengenalgebraische 
( Gerstweiler /Reger I (KulleniStrobel, Klett- Jahresstoff, Probearbei- Grundbegriffe 
Schmalz!, Verlag Ehren- Verlag Stuttgart) ten, Aufnahmeprü- (Bergmann, Verlag Kali-
wirth München) Kl. 7/8 fungen meyer Wolfenbüttel) 
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Dreitafelprojektion 
( Ouak/ Thiesemann, 
Verlag Schroedel 
Hannover) 

Ab 9. Jahrgangsstufe 

Textaufgaben für die 
9. Hauptschulklasse: 
Jahresstoff, Probaarbei-
ten, Prüfungsaufgaben 
(Kempf, Verlag Manz 
München) 
Äquivalenz- und 
Ordnungsrelationen, 
Relationen 3 
(Preuß, Klett-Verlag 
Stuttgart) 
Rechnen und Winkel-
funktionen 
(Schröter / Schröter, 
Verlag Westermann 
Braunschweig) 

Ab 10. Jahrgangs-
stufe 

Zum Sprachgebrauch 
in der Mathematik 
(Bock/ Gottwald/Müh-
lig, Verlag Vieweg 
Düsseldorf) 
Zahlensysteme 
(Moos, Verlag Siemens 
Erlangen) 
-
Ab 11. Jahrgangs-
stufe 

Wirtschaftsmathe-
matik, Anwendung 
der Differential-
rechnung 
(Wiedling, Bayer. Schul-
buch Verlag München) 
Analysis- Programm1, 
Funktionen- Folgen-
Reihen 
(Merten, Verlag Hueber 
München) 

MUSIK 
Einführung in das 
Notenhören 
(Woll/ Tenne/ Höhnen, 
Verlag Diesterweg 
Frankfurt) Kl. 4-7 

PHYSIK 
Geschwindigkeit-
Beschleunigung 
(Vogler, Verlag Vieweg 
Düsseldorf) Kl. 9/10 
Arbeit, Leistung, 
Wirkungsgrad 
(Koller, Verlag Siemens 
Erlangen) ab Kl. 1 0 
Aufbau der Materie 
(Schuster, Verlag 
Siemens Erlangen) 
ab Kl. 10 
Schwerelosigkeit 
beim Raumflug 
(Cappel u. a., Verlag 
Schroedel Hannover) 
Kl. 7-9 
Der Kompressor-
Kühlschrank 
(Weltrier/Kunze, Verlag 
Schroedel Hannover) 
KI.B/ 9 
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RELIGION 
Wie lesen wir das 
Neue Testament 
1. Teil: Die Jesuszeit 
(Heinemann, Verlag 
Benzinger-Schroedel 
Köln) Kl. 6-9 
2. Teil: Die Apostelzeit 
(Heinemann, Verlag 
Benzinger-Schroedel 
Köln) Kl. 6-9 
3. Teil : Die Evangelisten-
zeit 
(Heinemann, Verlag 
Benzinger-Schroedel 
Köln) Kl. 6-9 

So entstanden die 
Evangelien 
( Poko- Studienpro-
gramm, Verlag Herder 
Freiburg) Kl. 5-10 

WIRTSCHAFT 
Wirtschaft 1 : 
DasGeld 
( Rudnick, VerlagWester-
mann Braunschweig) 

Freie Marktwirt-
schaft-Zentrale 
Verwahungswirt-
schaft 
(Windhorst, Verlag 
Schöningh Paderborn) 

Einführung in den 
Industriebetrieb-
insgesamt drei Pro-
gramme 
( Bremicker/Gröner/ 
Zorn, Verlag Econ 
Düsseldorf) 

Lehraufgaben- Pro-
gramme für Kauf-
männische Betriebs-
lehre und Organisa-
tionslehre 
( Liebold/Reip/ Weber, 
Verlag Europa-Lehr-
mittel Wuppertal) 

Lehraufgaben- Pro-
gramme für kauf-
männische Betriebs-
lehre und Schrift-
verkehr 
( Liebold/ Reip/Weber I 
Vatter, Verlag Europa-
Lehrmittel Wuppertal) 

Betriebliche Organi-
sationslehre und 
Lehraufgabenpro-
gramme 
( Liebold/Reip/Weber, 
Verlag Europa-Lehr-
mittel, Wuppertal) 

Der Kaufvertrag und 
seine Störungen 
( Dauenhauer, Merkur-
Verlag Rinteln) 

Der Kaufmann und 
die Unternehmungs-
formen 
(Dauenhauer, Merkur-
Verlag Rinteln) 

Kapital und Kredite 
der Unternehmung 
(Dauenhauer, Merkur-
Verlag Rinteln) 

Mensch und Arbeits-
welt 
( Dauenhauer, Merkur-
Verlag Rinteln) 
Der Zahlungsverkehr 
im Einzelhandel 
(Kurz, Merkur-Verlag 
Rinteln) 
Unternehmens-
Zusammenschlüsse 
(Schulte, Merkur-Verlag 
Rinteln) 
Der Wirtschafts-
kreislaut 
(Schaffrath, Verlag 
Winkler Darmstadt) 
Der Wirtschafts-
kreislaut 
(Bunk, Verlag Heckner 
Wolfenbüttel) 
Währungsordnung 
und Währungspolitik 
(Kästner, Merkur-Verlag 
Rinteln) 
Die kaufmännischen 
Rechenverfahren 
( Heckners Arbeitsbogen 
zur Hebung der Rechen-
fertigkeit, Verlag Heck-
ner Wolfenbüttel) 
~rogrammierte 
Ubungsaufgaben 
zum Bankrechnen 
(Goehtz, Verlag Winkler 
Darmstadt) 
Diskont- und Termin-
rechnung 
(Witkowski, Merkur-
Verlag Rinteln) 
Die Mischungsrech-
nung, programmiert 
(Herrmann, Verlag 
Heckner Wolfenbüttel) 
Geschäftsbriefe 
programmiert 
(Hanser, Verlag Gehlen 
Bad Homburg) 
Struktur und Arbeits-
weise von Datenver-
arbeitungsanlagen 
(Moos, Verlag Siemens 
Erlangen) 
Einführung in die 
Datenverarbeitung 
Heft 1: Lochkarte und 
Lochkartencode 
(Hambusch/Borkens, 
Verlag Heckner Wolfen-
büttel) 
Heft 2 : Datenträger und 
Binärcode 
( Harnbuschi Borkens, 
Verlag Heckner Wolfen-
büttel) 
Heft 5: Aufbau und 
Arbeitsweise der Daten-
verarbeitungsanJage 
(Hambusch/Borkens, 
Verlag Heckner Wolfen-
büttel) 
Einführung in die 
elektronische Daten-
verarbeitung 
(Weppelmann, Merkur-
Verlag Rinteln) 
Der Schlüssel zum 
Computer 
(Wolters, Verlag Econ 
Düsseldorf) 

E s rauscht ganz schön 
im baye ri schen Schü­
ler-Blätterwald. Da 
tummeln sich "Amei­

se" und "Stache lschwein", 
es wachsen "Kaktus" und 
"Stachelbeere"; sogar ein 
leibhaftiger "Sisifuß" arbei­
tet sich durch das papierene 
Unterholz. 

Mehrere Hundert Schü­
lerzeitungen erscheinen der­
zeit an Bayerns Gymnasien, 
Realschulen, Volksschulen 



und Berufsschulen. Manche 
schaffen nur eine Ausgabe 
pro Jahr, einige bringen es 
auf drei oder vier Hefte. Ihre 
Titel verraten meist drastisch­
deutlich oder fein-ironisch, 
worum es den Schulbank­
Journalisten geht. Ob "Schna­
kenstich ", " Tarantel " oder 
"lnnfloh" - alle spießen das 
unerschöpfliche Thema Schu­
le auf. 

Schülerzeitungen sind ach-
tenswerte Eigengewächse. 

Jungen und Mädchen einer 
Schule schließen sich zu ei­
ner Arbeitsgruppe zusam­
men, wählen einen Redak­
tionsstab mit einem Sprecher, 
dem "Chefredakteur" . Die 
Schule sorgt für ein Redak­
tionsbüro, wo man sich be­
spricht, Schreibarbeiten erle­
digt, Manuskripte und Fotos 
verwahrt. So ein eigenes Zim­
mer erleichtert den Amateur­
Redakteuren ihre Arbeit sehr. 
Wenn die Schule unter Raum-

not leidet, wird sie wenig­
stens von Fall zu Fall der Re­
daktion ein Zimmer zur Ver­
fügung stellen . 

Jeder Schüler hat das Recht, 
in einer solchen Arbeitsgrup­
pe mitzumachen. Und gera­
de in Bayern gibt es genug, 
die sich als rasende Reporter, 
als kluge Kritiker, als unwi­
derstehliche Anzeigenwerber 
und progressive Layouter mit 
Erfolg versuchen. Die jungen 
Blattmacher haben mit ihren 

" alten Kollegen" in den Ta­
geszeitungen oder bei den 
Publikumszeitschriften durch-
aus eine Menge gemeinsam. 
Beide brauchen ständig neue 
Ideen, das Talent, aktuelle 
Stoffe aufzuspüren, Sinn für 
Tatsachen, einen kühlen Kopf 
und viel Wahrheitsliebe. Ein 
Blick in die Schülerblätter 
zeigt, daß die bayerischen 
Jung-Journalisten einen gu- ~ 
ten Riecher haben: Vom ln-

BIHe umblättern 
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Schüler mit spitzer Feder 
Fortsetzung von Seite 19 
terview mit dem Präsidenten 
der Bundesanstalt für Arbeit 
bis zur Pink-Fioyd-Kritik, vom 
Schulbus bis zum Kreuzwort­
rätsel, vom Skikurs bis zur 
Schulpolitik bieten sie eine 
bunte und oft auch heiße 
Themenmischung. 

Natürlich müssen die meist 
fünf- bis achtköpfigen Mini­
redaktionen kleinere Bröt­
chen backen als die Mam­
mutriegen der mächtigen Zei­
tungsverlage. "Lesewurm" 
und "Quak" können mit ih­
nen nicht konkurrieren. Je 
nach Größe der Schule liegt 
die Auflage zwischen 200 
und 1100 Exemplaren: Heft­
umfang bis zu 60 Seiten, 
Verkaufspreis zwischen 50 
Pfennig und einer Mark. Die 
Anzeigen werden noch per 
Fahrrad oder zu Fuß bei den 
Geschäften des Ortes gesam­
melt; die Redaktionskonfe­
renz findet nach Unterrichts­
schluß statt. Die kleine Re­
daktion macht alles selbst. 
Sie wählt die Themen aus, 
schreibt, interviewt, fotogra­
fiert und zeichnet. Immerhin: 
Gedruckt wird meist bei ei­
ner Firma auf Offsetmaschi­
nen. Aber manche leiern ihre 
Zeitung auch mühsam von 
Hand auf dem schuleigenen 
Vervielfältigungsapparat her­
unter. Das sind nicht die 
schlechtesten Blätter; denn 
bei der Schülerzeitung 
kommt es nicht darauf an, 
wieviel Geld die Redaktion 
verbrauchen kann, sondern 
welche Ideen sie hat und 
wieviel Schwung sie entwik­
kelt. 

Aus Freude am Journalis­
mus, aus technischem Inter­
esse, aus dem Wunsch, Pro­
bleme in größerem Rahmen 
zu erörtern, entschließen sich 
Schüler zur Mitarbeit. Dabei 
lernen sie viel: * knapp, klar, verständlich 
schreiben - und doch mit 
Pfiff; * wahrheitsgetreu berichten 
-aber dennoch fair; * die eigene Meinung ver­
treten - und dabei sachlich 
bleiben; * Rücksicht nehmen auf die 
Überzeugung anderer - und 
dennoch Profil zeigen; * die Branche kennenlernen, 
ihre Schwachstellen nicht 
übersehen - und sich den­
noch für dieses Handwerk 
begeistern. 
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Der Zeitungsmarkt der 
Großen ist ein hartes Ge­
schäft. Die Schlacht mit Wort 
und Bild wird nicht immer 
und überall auf die feine Art 
und nach den Regeln des 
11 Fair-Piay" geführt. Journali­
sten greifen an und werden 
darum auch selbst angegrif­
fen: Unterlassungs- und Wi­
derrufsklagen, Einstweilige 
Verfügungen, saftige Geldbu­
ßen und Gegendarstellungen 
zeigen, wie hart es manchmal 
hergeht. Während die Profi­
Redakteure in den Zeitungen 
für ihre Artikel voll verant­
wortlich sind und auch vor 
Gericht dafür geradestehen 
müssen, sind die Schüler-

••••••••••••• 
Achtung 
Wettbewerb! 
Das Bayerische Kultusmini­
sterium Ist auch in diesem 
Jahr wieder auf Talentsuche: 
Wo sitzen die besten Blatt­
macher, die Nachwuchs-Jour­
nalisten, -Reporter, -Layouter 
mit den originellsten Einfäl­
len? Die Schulleitungen schlk· 
ken eine Nummer Ihrer Schü· 
lerzeitung an den Ministerial­
beauftragten oder die Bezirks­
regierung. Kennwort: Schüler­
zeitungs-Wettbewerb. Elnsen­
deschluß: 31. Juli 1977. Es 
winken Sachprelse Im Ge­
samtwert von 5000,- DM. Aus 
den Bezirkssiegern werden in 
einer zweiten Runde Landes­
sieger ermittelt. Für sie gibt es 
die Förderpreise des Bayeri­
schen Kultusministeriums. 

Also, nicht 
vergessen: 
Letzter Tag der 
Einsendung 
31.Juli 1977 
••••••••••••• 
Journalisten in Bayern Redak­
teure mit reduziertem Risiko. 

Denn die Schule stellt sich 
vor ihre Schüler. Das heißt: 
Wenn die Schülerzeitung den 
Mund zu voll oder es mit der 
Wahrheit nicht so genau 
nimmt, wenn sie Beleidigun­
gen ins Blatt stellt - "Stadt­
rat X ist ein Idiot" -, dann hat 
zunächst der Schulchef oder 
der beratende Lehrer den 

Schwarzen Peter in der Hand. 
Gegen sie richten sich näm­
lich primär die Klagen und 
Beschwerden der Getroffe­
nen, wenn die Redaktion das 
Gesetzbuch einmal nicht un­
ter dem Arm hatte. Denn die 
Schülerzeitung ist - juristisch 
gesprochen- "eine Veranstal­
tung der Schule" ·wie Wander­
tag, Sportfest und jeder Un­
terricht. Der Schulleiter trägt 
demnach die Letztverantwor­
tung. Darum darf es ihm nicht 
gleichgültig sein, was "Amei­
se", "Tarantel" und "lnn­
floh" treiben. Er muß sich 
darum kümmern, wofür er 
im Ernstfall den Kopf hinhal­
ten darf. Wenn Verstöße ge­
gen Verfassung und Gesetz 
drohen oder die Erziehungs­
arbeit in Gefahr gerät, gibt 
ihm die Schulordnung ein 
Vetorecht. Sein Einspruch ver­
hindert Tiefschläge und Ent­
gleisungen. 

Unterläßt er ihn, muß er 
zusammeri mit dem beraten­
den Lehrer den Ärger ausba­
den. Da veröffentlichte zum · 
Beispiel eine Schülerzeitung 
Ehrenrühriges über die Ver­
gangenheit einer stadtbe­
kannten Persönlichkeit. Nicht 
gegen die Jung-Redakteure, 
sondern gegen die Schule 
richtete sich die prompte Be­
schwerde des Betroffenen. Ein 
Dienststrafverfahren mit al­
lem peinlichen Drum und 
Dran war die Folge für den 
Direktor und den beraten­
den Lehrer. Oder: Schüler­
redakteure verunglimpften 
eine Wochenzeitung. Die be­
ratende Lehrerin ließ den Ar­
tikel durchgehen. Als es zum 
gerichtlichen Nachspiel kam, 
mußte sie sich verantworten. 
Wegen "Beihilfe zur Beleidi­
gung". 

Mit gutem Grund sorgt al­
so der Schulleiter dafür, daß 
die Schülerzeitung auf dem· 
Boden des Rechts bleibt. 
Wenn er Beleidigung und 
Verleumdung durch sein Ve­
to unterbindet, übt er keine 
Zensur aus. So wenig wie der 
Anzeigenleiter einer Tages­
zeitung, der sich weigert, ei­
nen Aufruf zu Gewalttaten 
zu drucken. 

Solange sich die Schüler­
redakteure an Recht und Ge­
setz halten, gibt es für den 
Schulleiter keine Handhabe 
einzuschreiten, auch wenn 
das, was sie schreiben, ihm 
persönlich gegen den Strich 
geht. Darum darf die Schü­
lerzeitung durchaus aufs Korn 
nehmen, was ihre Kritik her­
ausfordert. Aber nur im Rah-

men der Grenzen, die Gesetz 
und Schulordnung ziehen. 
Meinungsfreiheit rechtfertigt 
keinen Revolver-Journalis­
mus. Dort, wo sich Schullei­
tung und Redaktion gar nicht 
einig werden, kann sich das 
Schulforum als gutes Schieds­
gericht bewähren. Denn hier 
haben Eltern, Lehrer und 
Schüler Sitz und Stimme. 

Die Grenzen der Presse­
freiheit zu beachten, bedeu­
tet nicht, auf Aktivität zu ver­
zichten. 1111 Schüler-Blätter­
wald ist viel los. Immer wie­
der lösen Artikel Aktionen 
aus: Der "Schwätzer" pran­
gert an, daß der Schul.hof zu­
gleich als Busbahnhof dient -
Anlaß für den Elternbeirat, 
sich einzuschalten. Die "An­
nalen" kämpfen für mehr 
Sauberkeit im Schulgebäude 
Eltern spendieren zusätzli 
Abfallkörbe. Das "Monokel" 
kritisiert eine unfallträchtige 
Vorfahrtsregelung in der Nä­
he der Schule - das Schulfo­
rum greift das Thema auf 
und veranlaßt den Schullei­
ter, das Problem dem Stadt­
rat vorzutragen. 

Umgekehrt kann auch die 
Schule ihre Jung-Redakteure 
anregen: Lehrer schlagen 
Themen vor, liefern lnforma­
tionsmaterial, vermitteln Kon­
takte. ln Kunsterziehung ent­
stehen Titelblatt-Entwürfe; 
die Fotogruppe knipst eine 
Reportage. Warum sollte 
nicht auch einmal ein gelun­
gener Übungs-Aufsatz wert 
sein, in der Schülerzeitung 
abgedruckt zu werden? Die 
Schule honoriert die Arbeit 
ihrer Journalisten. Sie 
sie zum Beispiel mit e 
Zeugnisbemerkung hervor, 
würdigt sie im Jahresbericht, 
verteilt Preise. 

Auch Eltern greifen den 
Nachwuchs-Schreibern unter 
die Arme. Sie helfen mit 
einer Spende, die den Druck 
einer neuen Ausgabe ermög­
licht. Impulse sollen nicht 
zuletzt die Wettbewerbe ge­
ben, die das Bayerische Kul­
tusministerium seit vielen 
Jahren ausschreibt. Prämiert 
werden die in Text und Bild 
am besten gestalteten Num­
mern, aber auch hervorste­
chende Einzelbeiträge. 

Schülerzeitungsarbeit in 
Bayern - was konnte man 
darüber kürzlich in einer 
pädagogischen Fachzeitschrift 
lesen? "ln Bayern existieren 
zur Zeit die aktivsten und 
qualitativ interessantesten 
Blätter." Dabei soll es blei­
ben. . e 



Probleme und 
Ton läuft 

Der Fall: Berti hat Weih­
nachten einen Kassettenre­
corder bekommen, mit al­
len Schikanen : Batterie- und 
Netzbetrieb, für Aufnahme 
und Wiedergabe, mit Richt­
mikro und so weiter. 

."Toll ", sagt sein Schul­
freund Max, " da kannst du 
deinem Vater gleich mal 
vorführen, was Schulstreß 
heißt. Schneid doch morgen 
die Mathestunde mit." " Sa­
genhafte Idee' " findet Berti . 

Am nächsten Tag wird 
das Gerät unter der Bank 
versteckt, das Mikrophon 
gerichtet. " Ton läuft" , flü­
stert Berti seinem Spezi zu, 
als der Mathematiklehrer 
ins Klassenzimmer kommt. 
Der Unterricht beginnt. 
Aufgeregt wetzt Berti auf 
seinem Platz herum, schaut 
immer wieder unter die 
Bank. Auch die Nachbar­
schaft ist nervös. Das kann 
auf die Dauer dem Lehrer 
nicht entgehen. Er entdeckt 
das laufende Tonband und 
nimmt den Apparat an sich. 
,, Vielleicht weißt du nicht, 
Berti, daß es verboten ist, 
von anderen heimlich Ton­
bandaufnahmen zu machen. 
Deshalb schenke ich dir die 
Strafe. Das Gerät können 
sich deine Eitern beim 
Schulleiter abholen, das 
Band aber behalte ich." 

Berti ist zwar froh, daß er 
mit einem blauen Auge aus 
der Geschichte herausge-

kommen ist. Aber zwei Sa­
chen machen ihm Kummer : 
erstens, daß seine Eitern in 
die Schule bestellt werden, 
und zweitens, daß das Band 
futsch ist, denn da hatte er 
auf der andern Spur ein 
Radio-Konzert mitgeschnit­
ten. "Da wirst du kaum et­
was machen können" , 
meint der Schulsprecher 
beim großen Kriegsrat in 
der Pause. 
Das Recht: Bertis Mitschnitt 
in der Mathestunde war 
verboten. Er hat damit ein 
Grundrecht verletzt: das 
Recht jedes Bürgers auf die 
Wahrung seiner persönli­
chen Eigensphäre. Unsere 
Verfassung garantiert die­
sen Schutz in Artikel 1 und 
2 des Grundgesetzes. Nur 
in ganz besonderen Aus­
nahmefällen - bei Notwehr 
zum Beispiel - ist ein sol­
ches Tun nicht widerrecht­
lich . Max und Berti aber 
können sich für ihre Mathe­
Reportage nicht auf eine 
Ausnahmesituation dieser 
Art berufen . 

Auch das Schulrecht -
§ 38 der Allgemeinen 
Schulordnung - duldet kei ­
ne elektronischen Wanzen 
im Klassenzimmer: Wer 
Gegenstände mitbringt, die 
den Unterricht oder die 
Ordnung stören, muß da­
mit rechnen, daß ihm 
diese Gegenstände wegge­
nommen werden und er 

Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

außerdem noch bestraft 
wird. Bertis Mathelehrer 

also zu Recht das 
Tonbandgerät eingezogen. 
Allerdings bleibt nicht nur 
das Eigentumsrecht am Ge­
rät, sondern auch am Ton­
band beim Schüler. Der 
Lehrer muß also beides, 
Gerät plus Band, zurückge­
ben. Er kann nur verlangen, 
daß vor Rückgabe die ihn 
betreffenden Teile der Auf­
nahme gelöscnt werden. 
Das kann er entweder 
selbst machen, besser aber 
ist es, den Schüler zuzuzie­
hen, da sich auf dem Ton­
band auch Aufnahmen be­
finden, die in die private 
Sphäre des Schülers reichen 
und vom Lehrer nicht ge­
löscht werden dürfen . 

Bargeld 
fürsBad 

Der Fall: Vater Hopf bekam 
von der Stadtverwaltung ei­
ne Rechnung ins Haus. Ko­
stenpunkt DM 24,-. Im Be­
gleitschreiben stand : "Ihr 
Sohn Peter hat im Schuljahr 
1975/76 die hiesige Volks­
schule besucht. Für die Be­
nützung des Hallenbads 
beim Schulsport sind Ge­
bühren angefallen. Wir bit­
ten Sie, den fälligen Betrag 
von DM 24,- bei der Ge­
meindekasse einzuzahlen." 

Schulunterricht ist kosten­
los, dachte Vater Hopf und 
beschwerte sich beim Land­
ratsamt. Aber der Bescheid 
von dort gab ihm Unrecht; 
denn, so schrieb das Land­
ratsamt zurück, " das Hal­
lenbad der Gemeinde ist 
zwar im Schulgebäude un­
tergebracht, ist aber damit 
nicht schon eine erforderli-

ehe Schulanlage. Volksschu­
len sind, ohne dem Sinn 
des Gesetzes Zwang anzu­
tun, auch ohne Hallenbad 
möglich. Das errichtete Hal­
lenbad gehört nicht zur 
Schulanlage. Es ist keine 
notwendige, söndern eine 
freiwillige Einrichtung. " 
Kurzum, Vater Hopf solle 
zahlen. Soll er wirklich? 
Das Recht: Gemeinde und 
Landratsamt bitten hier zu 
Unrecht zur Kasse. Die Et­
tern haben für die Benüt­
zung des Hallenbads im 
Rahmen des regulären 
Sportunterrichts keinen 
Pfennig zu berappen. Der 
Grund steht in Artikel 129 
Absatz 2 der Bayerischen 
Verfassung und in Artik~ l 39 
des Bayerischen Volksschul­
gesetzes.· Dort heißt es mit 
lapidarer Kürze: " Der Un­
terricht ist unentgeltlich. " 
Außerdem bestimmt der 
Artikel 40 Absatz 2 des 
Volksschulgesetzes, daß der 
Sachaufwand, den der Be­
trieb einer Volksschule er­
fordert, von der Gemeinde 
oder vom Schulverband zu 
tragen ist. Zu diesem "säch­
lichen Schulaufwand " ge­
hören z. B. die Kosten für 
das Gebäude und seine 
Ausstattung, also auch die 
Einrichtungen für den 
Sportunterricht Schwim-
men ist nach dem Lehrplan 
ein wesentlicher Bestand­
teil des Sportunterrichts 
unserer Volksschulen . Fehlt 
in einer Schule das eigene 
Schwimmbad, so muß der 
Sachaufwandsträger den Be­
such der nächstgelegenen 
Anlagen ermöglichen und 
alle Kosten übernehmen. 
Auch die für den notwen­

n Transport. 



LEH 
Teil X der Serie 

eim Stichwort Aufsatz 
flüchten die Gedanken 
ins Aus. Im Kopf 
herrscht mit einem Mal 

gähnende Leere. So geht es 
zwar nicht allen Schülern, 
aber vielen. Auch notorischen 
Geschichtenerzählern und 
Plaudertaschen, die ihre Zun­
ge sonst nicht im Zaum hal­
ten können. Das leere weiße 
Blatt Papier scheint ein uner­
bittlicher Gegner zu sein. Der 
Kampf mit ihm endet oft in 
Niederlagen. Mühsam hol­
pern und stolpern die Wör­
ter über dunkel verschlunge­
ne Gedankenpfade. 

Die Verlierer im Umgang 
mit der Sprache haben ihre 
Ausrede schnell zur Hand: 
"Ich bin eben nicht sprach­
begabt." "Deutsch liegt mir 
nicht." Auch viele Mütter 
und Väter entschuldigen ihre 
sprachunwilligen Sprößlinge: 
"Unser Kind muß kein Goe­
the werden." 

Selbstverständlich ist die 
Schule keine Dichter-Fabrik. 
Aber Spracherziehung gehört 
dennoch zu ihren wichtigsten 
Aufgaben. Es darf ihr nicht 
gleichgültig sein, ob die jun­
gen Leute, die sie ins Leben 
entläßt, ihre Gedanken gut 
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oder schlecht ausdrücken 
können. Schüler müssen ler­
nen, Sätze zu formen, die je­
der versteht und ~erne liest; 
denn nicht zuletzt davon 
hängt der Berufserfolg ab. 
Das beginnt schon beim Be­
werbungsschreiben. 

Aus gutem Grund läßt die 
Schule also die Ausrede 
"Zum Schreiben fehlt mir das 
Talent" nicht gelten. Denn 
ebenso, wie man durch Trai­
ning im Sport weiterkommt, 
macht auch beim Schreiben 
Übung den Meister. Zehn 
Trimmregeln stellte S & W 
schon im letzten Heft vor. 
Hier folgen neue Tips zum 
Aufsatzschreiben. 

Mach ein Konzept 

Kein Haus wird hochgezo­
gen, wie ·es Zufall und Laune 
fügen. Zum Hausbau braucht 
man einen Plan. Ebenso zum 
Aufsatzschreiben. Besonders 
dann, wenn man sich schwer 
tut. Wie geht das? 

Schritt eins: Einfälle zum 
Thema sammeln. ln Stichwor­
ten aufschreiben, was in den 
Sinn kommt - auch scheinbar 
Entlegenes. Nicht lange fak­
keln, schreiben! 

Schritt zwei: Die Stich­
punkte ordnen. Was ist wich­
tig, was ist nicht so wichtig? 
Was stelle ich an den Anfang, 
worauf lege ich den Schwer­
punkt, mit welchen Gedan­
ken will ich enden? Die Ant­
wort hängt davon ab, was 
man mit dem Aufsatz errei­
chen will, was den Leser be­
sonders interessiert, wie man 
ihn fesseln kann. 

Diese Arbeitsschritte füh­
ren schnell zu einem Bauplan, 
d. h. zur Gliederung des Auf­
satzes. Wenn sie steht, be­
deutet das noch nicht, daß 
sie auch "dramaturgisch" 
richtig ist. Sie muß so ange­
legt sein, daß die Spannung 
ansteigt und die Gedanken 
von Punkt zu Punkt logisch 
voranschreiten. Darum gilt: 
Nicht mit dem erstbesten Ent­
wurf zufrieden sein! 

Kampf 
den Stilkrankheiten 

Mit einer guten Gliederung 
als Plan kann der Aufsatz 
schon nicht mehr ganz miß­
lingen. Ob das fertige Sprach­
Bauwerk aber elegant aus­
sieht, ist eine Frage des Stils. 
Auch dafür gibt es handwerk-

liehe Regeln, mit denen man 
solide arbeiten kann : 
e Baue kurze Sätze! Viele 
verschiedene Gedanken in 
einen einzigen verschachtel­
ten Satz zu packen, geht sel­
ten gut. Durch so ein Sat ~ 
Labyrinth quält sich niema ~ 
der Leser stei.gt aus. · 
e Sei sparsam mit Haupt­
wörtern! Wir können sie 
zwar nicht entbehren. Aber 
wenn sie sich häufen, und 
noch dazu auf -ung, -heit 
und -keit enden, entsteht 
steifes Amtsdeutsch. Wer da­
gegen Hauptwörter in Zeit­
wörter verwandelt, macht 
müden Texten Beine. Bei­
spiel: "Bei Beobachtung von 
Rauchentwicklung und Brand­
geruch ist ohne Verzögerung 
Meldung z.u erstatten!" Die­
ses Ungetüm heißt schlicht: 
"Rauch und Brandgeruch so­
fort melden!" 
e Das Aktiv bringt Schwung! 
Die Leideform (Passiv) wirkt 
dort, wo niemand leidet, 
langweilig und schwerfällig. 
Zum Beispiel: "Nachdem das 
Frühstück verzehrt war, wur­
de von uns die Kirche be­
sichtigt." Besser wäre: "Nach 
dem Frühstück besichtigten 
wir die Kirche." 



e Bitte nicht so hochgesto­
chen! Viele Schreiber glau­
ben, sie beeindrucken den 
Leser, wenn ihre Texte "ge­
fahrt" klingen. Darum spik­
ken sie die Sätze mit ge­
s~ubten VVendungen und 
F dwörtern. Verdächtig 
nach Großmannssucht riecht 
dieser Satz: "Das VVissen um 
das durch komplexe Satzge­
bilde und extravagante VVort­
wahl erschwerte Lesen sollte 
Anlaß zur Reflexion und 
eventuellen Korrektur der 
Formulierungsgewohnheiten 
sein."- VVie wahr! Aber wird 
sich auch nur ein Mensch an 
diesen Rat halten, wenn er 
das Satz-Monstrum dreimal 
lesen muß, bis er es versteht? 

Im Training bleiben 
Die Liste der Stilregeln und 

der Stilfehler ist lang. VVer 
mehr darüber wissen will, 
findet Anleitung und Hilfe in 
VVerken wie Ludwig Reiners 
"Stilfibel", die als Taschen­
buch erhältlich ist. 

Stilfehler vermeiden und 
Stilregeln richtig anwenden 
lernt man nur durch aus­
dauerndes üben. Einige Vor­
schläge dazu hat S & VV zu­
sammengetragen: 

Gutes Deutsch Hießt Dicht von alleine aa der Feder, es macht Mühe und fordert 
Disziplin. Aber es gibt auch Regeln, die die Arbeit leichter machen. 

Man kann sie lernen wie jedes Handwerk. 

e Schreiben lernt, wer 
schreibt! Immer wieder sollte 
man sich kleine Stilaufgaben 
stellen, zum Beispiel eine Be­
obachtung oder einen Ge­
genstand beschreiben, einen 
Vorgang schildern, ein klei­
nes Erlebnis zu Papier brin­
gen. Nur wer selbst einmal 
versucht hat, so etwas Alltäg­
liches wie ein Balkongitter, 
eine Haustüre, eine Arm­
banduhr genau zu beschrei­
ben, der weiß, wie schwierig 
das ist. Und wer seinen Text 
am nächsten Tag wieder vor­
nimmt, wird überrascht fest­
stellen, wieviel er daran noch 
verbessern muß, wie sehr es 
sich lohnt, jedes VVort, jeden 
Satz einzeln abzuklopfen, 
Gedankensprünge auszumer­
zen, holprige Stellen zu glät­
ten. 

Mehr Spaß macht das 
Schreiben, wenn man einen 
echten Anlaß hat. Darum rät 
S & VV: Führe ein Tagebuch! 
Schreib öfter mal einen Brief! 
e Schlechtes Deutsch verbes­
sern! VVer Zeitungen, Bücher 
oder Mitteilungen von Ver­
einen und Behörden genau 
liest, stößt immer wieder auf 
verdrehte, unübersichtliche 
Sätze und schlecht gewählte 

Ein Sommermärchen 

Ich weiß nicht, ·ob 
sie zu den ägyptische 

die Fliegen. Wir :"-" .t .. .- l'""' .... 3"- n Plagen gehörten 
~ rechneten sie · d 

Schon in der Morge d. . Je ;nrall~ dazu. 
n ammerung scheuchten 

Sehlar. Man lag noch voll 
sie uns aus dem 

süßer Schwere auf 
eine Wange in di . dem Bauch, 

e zwe~ oder drei übe . 
K. re~nander ge h . 
~ssen gedrückt d . sc ~chteten 

' a marsch~erte bereits üb . 
Wange so ein Biest. Aus er d~e andere 

der Traum. 

"Ich künstele so lange an meinem Stil herum. 
bis er natürlich wird." Dieser Goethe-Satz 
Ist auch der Leitspruch für Heinz Piontek, 
Träger des Büchner-Preises 1976. 
Die zwei Fassungen eines Textes zeigen 
seine Arbeit an der Sprache. Links der Ent­
wurl, oben das fertige Manuskript. 

VVörter. Formuliere diese 
Textstellen um in klares und 
flüssiges Deutsch! 

Ein Archiv anlegen 

e Mach' es wie der Dichter 
jean Paul, leg' ein Haus­
archiv an! VVer sich ernsthaft 
um gutes Deutsch müht, 
muß auf lange Frist planen. 
Ein Zettelkasten hilft ihm, ei­
nen Vorrat gelungener VVen­
dungen, treffender Ausdrük­
ke, anschaulicher Vergleiche 
zu sammeln. Aufmerksame 
Leser finden sie täglich. Man 
schreibt sie auf Karteikarten, 
ordnet sie nach Sachgebieten 
und baut sich so sein privates 
Zettelkasten-Archiv. VVer die­
sen Schatz regelmäßig durch-, 
sieht, die Stilmodelle und 
Mustersätze immer wieder 
liest, trainiert den Sinn für 
die Schönheiten unserer 
Sprache. Und : Je mehr Bei­
spiele er im Laufe der Zeit 
aus dem Vorrat in sein Ge­
dächtnis übernimmt, desto 
leichter fällt ihm selbst das 
Schreiben. 
e Nicht gleich zufrieden 
sein! Gib das Geschriebene 
nicht sofort aus der Hand. 
Lies es in Abständen immer 

wieder. So entdeckst du ge­
dankliche Schwachstellen, 
Unklarheiten, Beziehungsfeh­
ler, schlecht gewählte VVör­
ter. jeder hat seine besonde­
ren Schwächen. Der eine 
bringt zum Beispiel Gedan­
ken nur holprig, lückenhaft 
und zäh zu Papier - dann 
gilt es, den Text zu glätten, 
zu füllen, ihn mit kräftigen 
Zeitwörtern gelenkig und le­
bendig zu machen. Ein ande­
rer hingegen schreibt flüssig, 
darum häufig auch überflüs­
siges. Sein VVeitschweif lang­
weilt den Leser. Er muß seine 
Sprache straffen, schlank ma­
chen, sich auf das VVesent­
liche beschränken. Dann wird 
ihm klar, was die alten Grie­
chen mit ihrem Sprichwort 
meinten: Die Hälfte ist mehr 
als das Ganze. · 



E 
s vergeht kein Tag, 
an dem nicht Poli­
zei, Feuerwehr und 
Notarzt Einsätze 

fahren, um Menschen zu ret­
ten. Sie öffnen Wohnungen, 
bergen Verletzte, versorgen 
Kranke. Oft kommen sie spät, 
manchmal zu spät; nämlich 
dann, wenn Alte und Behin­
derte allein leben und sich im 
Notfall nicht rechtzeitig be­
merkbar machen können. Bei 
ihnen kann schon ein ver­
knackster Fuß, ein Schwäche­
anfall, eine fiebrige Erkältung 
zur Katastrophe werden. Die 

Dieses 
SOS-Schild sagt: 
Ein Mensch 
ist in Not. 
Holen Sie Hilfe I 

Sorge um die vielen Alleinste­
henden war der Anstoß zur 
großangelegten Aktion "Hilfe 
bitte". Das Schild mit dem 
roten Punkt ist ein Notsignal -
gedacht für alle, die Hilfe brau­
chen, die kein Telefon haben 
und deren Rufe niemand hört. 
Wenn "Hilfe bitte" an einem 
Fenster hängt oder auf dem 
Gehsteig liegt, dann heißt das, 
ein alter, kranker oder behin­
derter Mensch ist in Not. Aber 
das Zeichen erfüllt nur dann 
seinen Sinn, wenn es jeder 
kennt und weiß, was zu tun 
ist. Darum wendet sich S & W 
an die Schüler; denn Schüler 
sind täglich unterwegs, sind 
aufmerksame Beobachter: 
Achtet auf das Notsignal! 
Wenn ihr es entdeckt, alar­
miert die Nachbarschaft, den 
Hausmeister, die Polizei. 
1,5 Millionen Menschen in 
Bayern sind über 65 Jahre alt. 
Erstjederzehnte von ihnen hält 
das Hilfe-Schild für den Not­
fall bereit. Darum wendet sich 
S & W an alle Leser: Kümmern 
Sie sich darum, daß alleinste­
hende Senioren in Ihrem Be­
kanntenkreis das SOS-Schild 
anfordern! Man bezieht es 
kostenlos beim Zenit-Verlag, 
8900 Augsburg, Postf.1 0 00 85, 
und bei jeder Dienststelle des 
Bayerischen Roten Kreuzes. 
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